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Vorwort des Autors nebst Danksagung


01 – Anmerkungen


Die im Buch auftretenden Personen (ausgenommen bekannte Persönlichkeiten aus Geschichte, Politik und Gesellschaft) sind frei erfunden. Ähnlichkeiten zu real existierenden Personen sind somit rein zufällig.


Hingegen sind die im Buch aufgeführten Örtlichkeiten (inklusive Wohnanschriften, Laden-/Geschäftslokale und Firmengelände sowie Restaurants, Bars und sonstige Orte des Gastronomiegewerbes) tatsächlich existent, jedoch sind sie zu keiner Zeit Aufenthalts- oder Geschäftsort der fiktiven Romanfiguren gewesen.


Die im Buch genannten Unternehmen und Organisationen der auftretenden Personen sind hingegen ebenfalls frei erfunden, die


Das Porträtfoto der jungen Unbekannten aus dem Zeitungsartikel


„DRINGEND GESUCHT“ stammt von „BLACK17BG“ über Pixabay.


Die Aufnahmen der „Torres de Serranos“ auf dem Front- und Rückdeckel stammen von Gereon A. Thelen.









02 – Danksagung


Besonderer Dank gilt meiner geliebten Ehefrau Sonja, die mich seit jeher nach Kräften unterstützt hat und der kritischste meiner Lektoren ist. ICH LIEBE DICH!!!


Weiterhin möchte ich meinem Freund und Kollegen Bennet Borup für sein kritisches und über alle Maßen hilfreiches Lektorat danken. Grazie mille, Commandante!


Darüber hinaus möchte ich meinem Freund Markus Hänzel für sein Lektorat und die Ermutigung, auch dieses Buch zu veröffentlichen, von Herzen bedanken.









Liste der auftretenden (Haupt-)Personen


[nicht abschließend]


Anmerkung: Es werden nur die Rufnamen und ersten Familiennamen aufgeführt; die in Spanien gebräuchlichen zweiten Familiennamen, die aber nur im offiziellen Schriftverkehr verwendet werden, sowie weitere Vornamen bleiben unerwähnt


1. – Ermittler/Polizeibeamte


1.1 – Ermittler der Mordgruppe der Nationalpolizei (CNP) in Valencia



	JOHNSON, Carlos („El Inglés“), Inspector – Leiter der Mordgruppe


	REY, Diego, Inspector – sein Vertreter


	OVEJERO, Elena, Inspectora – Ermittlerin


	TEXIDOR, Andrés („Tárzan“), Subinspector – Ermittler


	FERRER, Lara, Subinspectora – Ermittlerin


	REGAS, Mateu („El Teniente“), Oficial de Policía – Ermittler


	FADRIQUEZ, Maximiliano („Max“), Policía – Ermittler


	VAQUEZ, Jonás, Policía – Ermittler




1.2 – Ermittler der Mordgruppe der Guardia Civil (GC) in Valencia



	ALGUACIL, Tomás („El Profesor“), Brigada – Leiter der Mordgruppe


	ARMENDÁRIZ, Natalia, Cabo – seine Vertreterin („segunda jefa“)




1.3 – Ermittler der Mordgruppe der Guardia Civil (GC) in Alicante



	BLANCO, Javier, Subteniente – Leiter der Mordgruppe


	CRUCES, María, Cabo Primero – seine Vertreterin („segunda jefa“)




1.4 – Ermittler der Mordgruppe der Nationalpolizei (CNP) in Alicante



	HIDALGO, Miguel, Inspector – Leiter der Mordgruppe


	ORTÍZ, Jazmín, Inspectora – seine Vertreterin




1.5 – Ermittler der Mordgruppe der Guardia Civil (GC) in Teruel



	ESTÉVEZ, Félix, Sargento – Leiter der Mordgruppe


	PESQUE, Lluc, Cabo – sein Vertreter („segundo jefe“)




1.6 – weitere Ermittler/Polizeibeamte (in alphabetischer Reihenfolge)



	BENGOETXEA, Luar, Ofiziala, und YBARRA, Velasco, Ofizialondokoa – Ermittler der baskischen Autonomiepolizei Ertzaintza in Bilbao; fühlen dem angeblichen Diebstahlsopfer Igartiburu und dem Schrotthändler Zuñiga auf den Zahn, womit sie die Ermittlungen der Kollegen in Valencia entscheidend vorantreiben


	BOVER, Francesc, Agente, und SANTONJA, Damia, Agente – Streifenbeamte der Lokalpolizei von Valencia (PLV); finden Quintanas Leiche


	CASTRO, Marta, Inspectora Jefa – Leiterin der „Einheit für spezialisierte und Gewaltdelikte“ („UDEV“) der Provinz-Kriminalabteilung der Nationalpolizei (CNP) in Valencia und somit Carlos Johnsons unliebsame Chefin


	CUIXART, Héctor, Sargento Primero, und MARTÍNEZ, Daniel, Guardia Civil – Drogenfahnder der Guardia Civil in Valencia


	DOMENÈCH, Joan, Sotsinspector – Leiter der Drogenfahndung der katalanischen Autonomiepolizei Mossos d’Esquadra in Barcelona; stöbert den ehemaligen ETA-Terroristen Edrigo Aroztegi in dessen Unterschlupf auf


	GUTIÉRREZ, Luiz, Teniente – Leiter der „Sección Investigación Criminal“ der Guardia Civil in Alicante und somit Javier Blancos und María Cruces’ Vorgesetzter


	MÁRQUEZ, Alejandro, Policía – Pressesprecher der Nationalpolizei (CNP) in Valencia


	ORTEGA, Candela, Teniente – Leiterin der „Sección Investigación Criminal“ der Guardia Civil in Teruel und somit Félix Estévez’ und Lluc Pesques Vorgesetzte


	SIMÓN, Jorge, Comisario – Leiter der Provinz-Kriminalabteilung der Nationalpolizei (CNP) in Valencia


	
YNIGUEZ, Miguel, Inspector – Forensiker der Policía Científica (Kriminaltechnik) der Nationalpolizei (CNP) in Valencia




2. – weitere Personen (in alphabetischer Reihenfolge)



	AROZTEGI, Edrigo (Kampfname „Odol Hotza“ [„Kaltblut“]) – ehemaliger ETA-Terrorist; betreibt einen Unterschlupf für Halbweltgrößen und „Schattengewächse“ in einem leerstehenden Haus in Barcelona/ehemaliger Kampfgefährte von Etxeberia Garrastazu


	BLANXART, Ernesto („Cara de Halcón“ [„Habichtsgesicht“]) – ehemaliger Stadtrat von Valencia und Wirtschaftsanwalt, erbitterter politischer Gegner von Llorenç Quintana


	de BORJA i XIRINACS, Bernat („El Abogado del Diablo“ [„Der Anwalt des Teufels“]) – renommierter Strafverteidiger in Valencia


	DELCAMP, Josep – ordnungsliebender Rentner und ehemaliger Intendente der Lokalpolizei von Valencia (PLV), der in Begleitung seiner Mopsdame Felicitas in den nächtlichen Straßen Valencias eine unliebsame Begegnung mit dem Mörder Quintanas hat


	DEREKSSON, Håkan („Don Volvo“) – aus Schweden stammender Makler von Luxusimmobilien in Südspanien und ehemaliger Arbeitgeber von Fernando Iglesias


	ESTOP, Juan, und ESTOP, Pedro – zwei Brüder, die in Massanassa ein Elektrofachgeschäft betreiben


	GARRASTAZU, Etxeberria (Kampfname „Lehoi“ [„Löwe“]) – ehemaliger ETA-Terrorist und nunmehriger Auftragskiller


	GARRIGA, Antonio – Lkw-Fahrer der Spedition TRALVE, S.L.; liefert Winkekatzen zu Chao Huangfu


	GENÍS, Bastián – Staatsanwalt in Valencia


	HERNÁNDEZ, Evelia – Ehefrau von Placido Iglesias und Mutter von Fernando Iglesias; betreibt mit ihrem Mann in Benidorm ein Hotelimperium


	
HUANGFU, Chao – betreibt in Castelló de la Plana einen Chinagroßhandel


	IGARTIBURU, Andoni – Arbeitsloser aus Santurtzi bei Bilbao, der sein Auto als gestohlen meldet, tatsächlich aber an Bixente Zuñiga verkauft


	IGLESIAS, Federico – ältester Sohn von Evelia Hernández und Plácido Iglesias; hat von seinem jüngeren Bruder Fernando noch nie viel gehalten


	IGLESIAS, Fernando – Immobilienmakler, der in Moraira auf offener Straße erschossen wird


	IGLESIAS, Plácido – Ehemann von Evelia Hernández und Vater von Fernando Iglesias; betreibt mit seiner Frau in Benidorm ein Hotelimperium


	IGNACIO, Dr., Jaime – Rechtsmediziner in Valencia


	JIMÉNEZ, María Concepción („Conchita“) – Haushälterin von Evelia Hernández und Plácido Iglesias; ist zur falschen Zeit einfach nur am falschen Ort


	JOHNSON, Harry – ehemaliger BBC-Auslandsreporter und Vater von Carlos Johnson


	MESQUINA, Ricardo – Lkw-Fahrer der Spedition TRALVE, S.L.; will ebenfalls Winkekatzen zu Chao Huangfu liefern, dabei wird jedoch sein Laster „gestohlen“


	MONTSALVATGE, Aleix – Freund und Geschäftspartner von Llorenç Quintana


	NIDAGUILA, Victor – ahnungsloser Vorstandsvorsitzender der HISPANVEST, S.A.


	PERALES, Benicio – hat von seinem Onkel Edgardo ein Haus in Gandia geerbt


	PERALES, Edgardo – hütete in seinem Haus ein dunkles Geheimnis


	PERALES, Francisco – Bruder von Edgardo und Vater von Benicio; hat schon immer geahnt, dass sein Bruder ein dunkles Geheimnis hütet


	QUINTANA, Llorenç – IT-Unternehmer und selbsternannter „Öko-Rebell“ der sich viele Feinde gemacht hat und letztendlich an den Torres de Serranos erschossen aufgefunden wird


	RABELL, Sergi – ehemaliger Investmentbanker, hat sich nunmehr als grüner Regionalabgeordneter gemeinsam mit Llorenç Quintana der Rettung der Umwelt und des Stadtviertels El Cabanyal verschrieben


	ROIG, Anita – Lebensgefährtin von Llorenç Quintana


	RUISEÑOR y ACEVEDO, Juan Jorge („Juanjo“ oder „El Cónsul“) – kolumbianischer Konsul in Valencia


	SÁNCHEZ, Julio – mittelloser Tagelöhner aus Mosqueruela, der gemeinsam mit seiner Hündin Chica ein trauriges Ende findet


	SANGÜESA, Leticia – Lebensgefährtin von Sergi Rabell


	SOLER, Claudia – Journalistin und allzu neugierige Ehefrau von Carlos Johnson


	TREJO, Raúl – aus Honduras stammender Mitarbeiter einer Vintageboutique in Valencia, der Subinspector Texidor von Anfang an verdächtig vorkommt


	VERDEJO, Alfonso – betreibt in Alfafar die Spedition TRALVE, S.L.


	VICENTE, Justo („Número Ocho“ [„Nummer Acht“]) – unnachgiebiger Ermittlungsrichter in Valencia


	VIZCAÍNO, Marcos – PR- und Politikberater, der früher für Ernesto Blanxart tätig war und nach einem Seitenwechsel nunmehr Sergi Rabell berät


	ZUÑIGA, Bixente – Schrotthändler aus dem baskischen Barrakaldo, der es mit dem Gesetz nicht allzu genau nimmt







	... und dann wären da noch

	○ die geheimnisvolle Jacinta





	

	○ die Ordensschwester Hermana Esmeralda, die Jacinta identifiziert und ihr Geheimnis kennt





	sowie

	○ der Auftraggeber der Morde und sein Handlanger, die jeweils





	



	mit einer der weiter oben aufgeführten Personen identisch sind ...














Prolog


Moraira an der Costa Blanca, August 2023


Etxeberria Garrastazu war ein desillusionierter Mann. Seitdem die baskische Untergrundorganisation ETA1 dem Beispiel ihrer nordirischen Waffenbrüder, der IRA, gefolgt war und vor nunmehr 12 Jahren mit Madrid einen Waffenstillstand ausgehandelt hatte, fühlte er sich betrogen. Sein Lebensinhalt war der Freiheitskampf gewesen, den die Mehrheit der Spanier jedoch eh seit jeher als puren staatsfeindlichen Terror empfunden hatte.


Mit dem Ende ihres „gerechten Kampfes“, wie er zu sagen pflegte, war sein Leben aus den Fugen geraten. Seitdem verdingte er sich als „Problemlöser“ – eine mehr als beschönigende Bezeichnung für einen Auftragskiller ...


Jetzt saß er in dem klapprig-rostigen Renault, der seine besten Tage schon lange hinter sich hatte und die überfällige ITV2 niemals bestehen würde – wenn der graue R19 mit dem längst nicht mehr zugeteilten Regionalkennzeichen „SA“ aus der leónesischen Provinz Salamanca (schließlich hatte man bereits vor über 20 Jahren auf ein landesweites Zulassungssystem umgestellt, das die Provinzkürzel fortan entbehrlich machte) nicht vor zwei Jahren ohnehin als gestohlen gemeldet worden wäre und seitdem als spurlos verschwunden galt.


Auf Bixente war stets Verlass. Der Schrotthändler aus Barakaldo, einer Großstadt vor den Toren Bilbaos, kaufte gewillten Autobesitzern in Geldnöten deren Vehikel ab, bevor jene ihrer Versicherung den Diebstahl ihres Fahrzeugs meldeten und somit gleich doppelt abkassierten.


Sobald Gras über die Sache gewachsen war (immerhin hatten die regionalen und nationalen Polizeibehörden bei ihren mannigfaltigen Aufgabenstellungen etwas Besseres zu tun, als all ihre Energie für das Auffinden gestohlener Klapperkisten aufzubringen, die ohnehin auf dem Schrottplatz besser aufgehoben wären), wurden die Rostbeulen – auf Wunsch auch mit gestohlenen oder gefälschten Kennzeichen – seinem Kundenkreis zum Kauf angeboten. So hatte Bixente für sein zwielichtiges Klientel immer ein gutes Dutzend – vom erosionsbedingten Aussterben bedrohte – Autos auf Lager, die er zu völlig überzogenen Preisen veräußerte. Seine Kunden dankten es ihm. Niemals wäre jemand von ihnen auf die Idee gekommen, Bixentes Preispolitik zu hinterfragen. Schließlich nutzten sie die Kraftfahrzeuge für ganz „spezielle“ Zwecke – da konnten sie keinen zusätzlichen Ärger oder jedwedes Aufsehen brauchen ...


Der alternde Freiheitskämpfer schaute sich ein letztes Mal das Bild des jungen Mannes an, das der Auftraggeber per E-Mail geschickt und das Edrigo ihm großformatig ausgedruckt hatte. Der Schönling mit weißer Leinenhose, Bootsslippern, himmelblauem Anzughemd, pomadigem Haar und verspiegelter Sonnenbrille saß immer noch lachend telefonierend in der Außengastronomie der am anderen Ende des Kreisverkehrs liegenden Bar und genoss inzwischen sein zweites Glas Bier.


Bei knapp 30 Grad und praller Mittagssonne schwitzte Etxeberria so stark, dass sein Under-Armour-Camouflage-Shirt völlig durchnässt war. Gerne hätte er den vor der Fischbörse in der Calle del Dr. Calatayud am kleinen Hafen des Ferienorts Moraira abgestellten Renault verlassen, sich ebenfalls ein schattiges Plätzchen im Außenbereich der Bar gesucht und ein kühles Bier genossen. Aber er hatte einen Auftrag auszuführen.


Wie es das Schicksal wollte, hatte er den Parkplatz unmittelbar neben dem brandneuen BMW i4 seiner Zielperson „ergattert“. Jetzt hieß es lediglich, zu warten.


Vor seinem geistigen Auge dachte er an die Trottel der Guardia Civil, deren Kriminalabteilung aus Alicante den Fall übernehmen müsste. Natürlich hatte er sich – wie bei allen Aufträgen – im Vorfeld bestens über die polizeilichen Zuständigkeiten informiert. Man musste seine potenziellen Gegner kennen, bevor man gegen sie antrat.


Dass dieser Mord in der eher ländlich geprägten Touristengemeinde Teulada in deren Kompetenzbereich und nicht in den des urbanen CNP3 fallen würde, erfüllte ihn mit Genugtuung. An diesem Fall werden sich diese grün uniformierten Bastarde die Zähne ausbeißen. Verdammte Arschlöcher!, dachte Etxeberria und schlug hasserfüllt auf das abgewetzte Lenkrad ein.


Die Guardia Civil hatte seinen Vater, der ebenfalls ein Freiheitskämpfer für die „baskische Sache“ war, zu Francos Zeiten verhaftet und schwer gefoltert. Seltsamerweise war dieser starke Mann, der Zeit seines Lebens nur so vor Kraft strotzte, in ihrem Gewahrsam an einem „Herzinfarkt“ gestorben – eine Todesursache, an die niemand in seiner Familie je ernsthaft geglaubt hatte.


Dutzende agentes der Guardia Civil hatte er zu Zeiten ihres – in seinen Augen – glorreichen Kampfes für ein freies Baskenland zur Hölle geschickt. Er hasste die Spanier, hasste sie für das, was sie ihm und seinen Landsleuten angetan hatten.


Für einen Moment schloss er die Augen und lauschte dem U2-Hit „Sunday Bloody Sunday“, der den verbrecherischen Mord britischer Soldaten an katholisch-nordirischen Zivilisten an jenem „Blutsonntag“ anno 1972 in Derry thematisierte. Der längst in der Bedeutungslosigkeit der Geschichte versunkenen IRA fühlte er sich besonders verbunden. Die (Nord-)Iren waren ein ebenso unterdrücktes Volk wie die Basken – oder die Katalanen, was der von Madrid im Jahre 2018 ausgestellte Europäische Haftbefehl für den nach staatlicher Unabhängigkeit strebenden Regionalpräsidenten Carles Puigdemont anschaulichst unter Beweis zu stellen vermocht hatte.


Eine halbe Stunde später war es endlich an der Zeit, den Auftrag auszuführen. Im Rückspiegel sah Etxeberria, dass seine Zielperson, ein hiesiger Immobilienmakler namens Fernando Iglesias, die Straße überquerte und in seine sündhaft teure Elektro-Coupélimousine aus bayerischer Produktion einzusteigen gedachte, während er bestens gelaunt in sein iPhone lachte.


Etxeberria kurbelte sein quietschendes Seitenfenster herunter. „Señor Iglesias?! Haben Sie einen Moment Zeit?“


Sein Gegenüber murmelte nur «un momento, por favor» in sein Mobiltelefon, umrundete das Fahrzeugheck und wandte sich in Richtung des Mannes, der ihn angesprochen hatte.


Beim Anblick des Mittfünfzigers mit Dreitagebart, pockennarbiger Haut, fettigen grauen schulterlangen Strähnen, billigen Tattoos und dem mitleiderregenden Vehikel, in dem er saß, verdüsterten sich die Gesichtszüge Iglesias’. Er hatte noch nie viel von Menschen am Rande der Gesellschaft gehalten. Dafür war der junge und erfolgreiche Geschäftsmann viel zu borniert und eingebildet.


„Sie wünschen?“, zischte er naserümpfend und knapp. „Viele Grüße an die Hölle, du verdammtes Schwein!“, entgegnete Etxeberria, griff nach seiner schallgedämpften Tokarew und drückte ab, während er in das schockerstarrte Gesicht seiner Zielperson blickte.


Plopp. Plopp. Zwei Schüsse frontal in die Stirn, Iglesias sank leblos zu Boden, das Display des iPhone zerbarst auf dem heißen Asphalt. Etxeberria startete den jaulend-krächzenden Motor des R19, setzte rückwärts aus der Parklücke und brauste davon. Von dem Mordanschlag hatte offenbar noch niemand etwas mitbekommen, obwohl es helllichter Mittag war. Die meisten Einheimischen frönten derzeit jedoch der siesta, die wenigen Touristen hatten sich in den umliegenden Bars und Restaurants versammelt und widmeten sich ihrem freizeitlichen Müßiggang, ohne auf ihre Umgebung zu achten.


Etxeberria machte sich auf den Weg zu den Außenbezirken der Provinzhauptstadt Alicante, wo er den Renault mithilfe der mitgeführten Benzinkanister seinem künftigen Schicksal als ausgebranntem Autowrack überlassen und sich – per öffentlicher Verkehrsmittel – auf den Weg in die dortige historische Altstadt machen würde. Schließlich hatte er dort unter dem Allerweltsnamen „Pablo González“ über Airbnb ein Apartment angemietet.


***


Valencia, Ende September 2023


„Ich will, dass dieser verfluchte Hurensohn endlich das Zeitliche segnet, kapiert?!“, war er immer noch außer sich vor Wut und leerte das Glas Librey y Salvaje in einem Zug. Der Weißwein tat seiner angeschlagenen Seele gut. „Keine Ausflüchte mehr, verdammt!“, schlug er so heftig auf den Tisch, dass sich die übrigen Gäste im kleinen und feinen Restaurant „La Moma“ in der Carrer de la Corretgeria inmitten der verwinkelten Altstadtgassen die Köpfe verrenkten, um sie mit strafenden Blicken zu bedenken.


„Natürlich, Do...“


„Untersteh dich, in der Öffentlichkeit meinen Namen auszusprechen! Sonst kannst du dich gleich als Nächsten auf die Liste setzen!“


Sein Gegenüber sah ihn eingeschüchtert an, auch wenn er das Gehabe seines Geldgebers nicht nachvollziehen konnte. Schließlich redete jener nicht gerade leise und zog so die Aufmerksamkeit der anderen eh auf sie. Vor diesem Hintergrund kam ihm der Wunsch dieses unbestrittenen – und nicht gerade unbekannten – Alpha-Tiers nach Anonymität geradezu absurd vor. Aber ihm zu widersprechen traute er sich nun auch nicht. Schließlich wusste er, wozu dieser einflussreiche Mann fähig war. Er hatte zu gehorchen. Nicht mehr, nicht weniger.


Ja, mit diesem Mann war nicht zu scherzen. Allgemeinhin galt er als eiskalt und berechenbar, was er in der Vergangenheit oft genug unter Beweis gestellt hatte. Nein, er war beileibe kein Mensch, der große Emotionen zeigte oder dessen Handeln von moralischen Leitsätzen geprägt war. Umso erstaunlicher war es für sein verängstigtes Gegenüber nunmehr, was dieser Mann angesichts der Tragödie in Gang setzte, die ihn persönlich betraf. Niemals hätte es der Handlanger für möglich gehalten, dass dieser „große Mann“ derart in Rage geraten und nahezu irrational handeln würde, was den Auftraggeber in seinen Augen – auf zugegebenermaßen makabre Art und Weise – zum ersten Mal menschlich und fast schon mitleiderregend erscheinen ließ.


„Ich habe den Mann aus Bilbao nochmals kontaktiert. Er ist jetzt endlich bereit, sich auch dieser Sache anzunehmen. Allerdings will er dafür 10.000 Euro mehr als für Moraira“, sagte er pflichtgetreu und nahm einen Bissen des vorzüglichen Entrecôtes, das ihm die freundliche Bedienung soeben serviert hatte. Eine Gruppe männlicher Mitt- und Endvierziger am Nachbartisch feierte lautstark den Feierabend und prostete sich mit Bier und Wein zu, was ein älteres Pärchen – offenbar hochnäsige französische Touristen – mit missbilligenden Blicken kommentierte. Wieder einmal fühlte er sich in seinen Vorurteilen vollends bekräftigt. Die Franzosen waren ihm von allen Besuchern ihrer wunderschönen, altehrwürdigen Königsmetropole am unsympathischsten. Unnahbar, arrogant, nicht mal im Ansatz darum bemüht, sich ihren Gastgebern anzupassen und sich in ihre Umgebung einzufügen.


„Muy bien. Sehr gut. Der Baske. Harter Mann. Hartes Volk. Unnachgiebig und zäh. Skrupellos. Gefällt mir. Beeindruckend. Ich wusste es doch, habe es immer gewusst. Er ist genau der Richtige für unsere Zwecke. Am Geld soll es nicht scheitern. Kümmre dich gefälligst drum – und zwar hurtig! Wir haben genug Zeit verstreichen lassen ...“


„Er war bei der ETA“, blickte sich sein Gegenüber verlegen um, bevor er diese bedeutsamen drei Buchstaben auszusprechen wagte, womit er die Aussage des Auftraggebers nur noch zu bestätigen gedachte.


„Ich leide nicht an Demenz. Oder glaubst du das etwa, verdammt? Das weiß ich doch! Deswegen haben wir ihn doch für die Sache in Moraira überhaupt erst ausgesucht ...“, sagte der „Auftraggeber“ entrüstet kopfschüttelnd, lehnte sich letzten Endes jedoch entspannt zurück und nahm einen genüsslichen Schluck des Weins, den sein devoter Handlanger zwischenzeitlich nachgeschenkt hatte.


***


Valencia, knapp drei Wochen später


Etxeberria spürte abermals den kalten Stahl seines treuen Begleiters, der alten Tokarew mit Schalldämpfer, die er unter seiner abgewetztausgeblichenen Feldjacke im Hosenbund verbarg. Die wenigen nächtlichen Altstadtbummler und Touristen, die er passierte, sahen in ihm nur einen leicht zersausten Mittfünfziger, der nicht so recht zu dem trendigen E-Scooter passte, den er gemächlich neben sich herschob, während er dem jungen Mann mit Rastalocken folgte. Wieder so ein bedauernswerter Obdachloser, der einen Mietroller entwendet hat und jetzt zu seinem Schlafplatz unterhalb der Turia-Brücken schiebt, dachten sie vermutlich.


Für seine Zwecke war es mehr als vorteilhaft, dass seine Umgebung in ihm nur den mittellosen Tagedieb sah.


Er hatte sich das Gesicht seines „Zielobjekts“ genauestens eingeprägt – und dessen Vita:


Llorenç Quintana, 33 Jahre alt, wohnhaft in der Carrer del Músic Jarque Cualladó in der Nähe des Parc de Marxalenes, Mitinhaber eines hippen IT-Start-ups, Klima- und Umweltaktivist, offenbar Duzfreund von Greta Thunberg. Mit einer jungen Psychologiestudentin namens Anita liiert. Seit dem Überfall der Hamas auf Israel vor zwei Wochen organisierte er propalästinensische Demos und Mahnwachen auf dem Plaça de la Mare de Déu, der unter seinem spanischen Namen Plaza de la Virgen wohl weitaus bekannter war. Engagiert auch im örtlichen Denkmalschutz. Ein Quertreiber und Stachel im Fleisch eines jeden Investors, der sich mit überdimensionierten Prachtbauten unsterblich zu machen versuchte.


Etxeberria war sich bewusst, dass er sich anschickte, das Leben eines jungen Mannes auszulöschen, der sich auf seine – wenn auch weltfremden – Fahnen geschrieben hatte, diesen Planeten zu einem lebenswerteren Ort zu machen, ja, der die Massen für seine Zwecke bewegte. Eigentlich sah er in Quintana sich selbst in jungen Jahren. Unangepasst, Idealen verschrieben, die nicht jeder in seinem Umfeld nachzuvollziehen vermochte. Aber ihm stand es nicht zu, das zu hinterfragen. Er hatte einen Auftrag zu erledigen.


Die Distanz zu Quintana verringerte sich merklich. Die Torres de Serranos, eines der beiden noch existierenden mittelalterlichen Stadttore mit den imposanten Doppeltürmen, lag unmittelbar vor ihnen. Ein kurzer Blick über die Schulter, um sich zu vergewissern, dass niemand der nächtlichen Spaziergänger in Sichtweite war, dann griff er unter seine Jacke und zückte die alte sowjetische Armeepistole, die er in Richtung des ohne jeglichen Argwohn dahinschlendernden Quintana richtete.


Er visierte dessen Hinterkopf an und drückte ab. Ohne jegliches Zögern, ohne jegliches Nachdenken. Plopp. Plopp. Die schallgedämpften Schüsse hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Quintana sackte in sich zusammen, ging zu Boden.


Ein letztes Mal blickte er sich um. Quintana kroch auf allen vieren in Richtung der alten Torburg, bevor er im Schatten ihrer Mauern leblos liegenblieb. Von den Spaziergängern war immer noch nichts zu sehen. Sein Auftrag war erfüllt. Er freute sich auf die Auszeit, die er sich dank seines üppigen Honorars in Andalusien gönnen würde. Er nahm die beiden Treppenstufen, die in den zu beiden Seiten von schweren Holzportalen flankierten Tordurchgang führten, stieg auf seinen E-Scooter und brauste in Richtung der Serranos-Brücke davon.


***


zeitgleich, in der Carrer Bailia, ganz in der Nähe


Damia Santonja und Francesc Bover, zwei junge Streifenbeamte der PLV, der Policía Local de València – also der örtlichen Stadtpolizei –, drehten lustlos ihre Runden an Bord von DELTA-1-21, einem neuen Ford Kuga, dessen dauerhaft blau leuchtender Signalbalken auf dem Dach den nur wenigen Nachtschwärmern zu verstehen gab, dass hier ein Polizeifahrzeug der innerstädtischen 1 ª Unidad de Distrito4 unterwegs war, welches bereit stand, ihnen in jeder erdenklichen Notlage zu helfen – an jenem Abend schien das grellblaue Licht jedoch nur die umstehenden Altstadtfassaden in stimmungsvolles Licht zu hüllen und diese somit perfekt vom nachtschwarzen Himmel abgrenzen zu wollen.


„Hab letztens auf ‚Netflix‘ ’ne geile Serie gesehen: ‚El cuerpo en llamas – Körper in Flammen‘ ... Du weißt schon: Beruht auf ’ner wahren Begebenheit – der Geschichte keiner Geringeren als Rosa Peral ...“, sagte Francesc schließlich und blickte seine Beifahrerin verstohlen aus dem Blickwinkel an. Damia war bildhübsch, leider hatte sie seine Annäherungsversuche bislang jedoch erfolgreich abgewehrt. Francesc, ein selbsternannter Frauenheld und Macho, wollte endlich zum Angriff übergehen. Schließlich schien diese Nachtschicht öde und unspektakulär zu verlaufen; er musste die Gunst der Stunde nutzen.


„Du kennst die Geschichte von Rosa Peral?“, schob er hinterher, nachdem er bemerkt hatte, dass Damia keinerlei Anstalten machte, ihm zu antworten, während er in die Calle de Serranos – oder Carrer de Serrans, wie sie auf Valencianisch hieß – abbog, an deren Ende, das kurz darauf sichtbar wurde, sich die hellerleuchtete gleichnamige Torburg mit den imposanten Zwillingstürmen erhob, die ehrfurchtgebietend und nahezu majestätisch über die nächtliche Altstadt wachte.


Damia blickte von ihrem Smartphone auf und bedachte ihn mit einem gelangweilten Lächeln. „Hat wohl jeder Spanier mitbekommen, der regelmäßig Nachrichten schaut ... Rosa Peral, Streifenbeamtin der Guàrdia Urbana5, wurde 2020 wegen des drei Jahre zuvor begangenen Mordes an ihrem Kollegen und Lebensgefährten Pedro Rodríguez zu 25 Jahren Haft verurteilt – gemeinsam mit ihrem Streifenkollegen und Geliebten Albert López.“


„Interessante Story, oder?! Die hat nix anbrennen lassen. Also als ich die Szenen gesehen habe, wo sie mit diesem Albert zusammen auf Streife war ... Puh, da konnte einem ganz schön heiß werden ...“, sagte Francesc und fasste Damia aufs Knie.


„Pfoten weg, Mann!“, schob sie seine Hand unsanft weg. „Pass lieber auf, dass du keinen von den betrunkenen Teenies über den Haufen fährst“, sagte sie und deutete auf die Gruppe junger Leute, die vor ihnen über das nächtliche Pflaster in Richtung der Torres de Serranos torkelte und die das leise Elektrosummen des Streifenwagens mit Hybridantrieb hinter ihnen noch nicht wahrgenommen hatte.


„Was hast du an dem Satz ‚Ich bin verlobt‘ eigentlich nicht kapiert, he?“, schob Damia hinterher und hielt ihm ihren manikürten Finger, an dem ein funkelnder Brillantring blitzte, unter die Nase.


„Pah! Dass ich nicht lache! Du glaubst doch nicht im Ernst, dass dich dieser Vollpfosten Rodrigo, dieser Schreibtischtäter vom ayuntamiento6, auch nur ansatzweise so verwöhnen könnte wie ich? Dieser Typ hat doch mehr als nur einen Stock im Arsch! Der hat doch keine cojones, dieses eierlose Riesenbaby!“


„Du vergisst, dass auch DU für die Stadtverwaltung arbeitest. Du hast also keinen Grund, über ihn die Nase zu rümpfen, Mann!“


„WIR sind Bullen, DER nur so ’n Innendienst-Sesselfurzer vom Grünflächen- und Parkamt! Ist doch wohl kein Vergleich, bonita!“


„Halt endlich die Klappe und finde dich damit ab, dass ich nicht auf dich stehe! Ich hab genug von diesem kindischen Scheiß, klar?! ANHALTEN!“, beendete Damia die Diskussion.


„Bist du alte Zicke jetzt so bockig, dass du aussteigen willst, oder was?“


„Nein, aber der Typ da braucht vielleicht unsere Hilfe!“, deutete Damia auf den Mann, der leblos zu Füßen der Torres de Serranos lag.


Francesc tat, wie ihm geheißen. Sofort stieg Damia aus und ging zu dem Mann, an dessen Schulter sie rüttelte. «Buenas noches, señor. ¿Todo bien?» Aber der Mann blieb der jungen Polizistin eine Antwort schuldig. Sie rüttelte erneut an seiner Schulter, kontrollierte seine ausbleibende Atmung und erblickte nun endlich das Blut an seinem Hinterkopf. „Scheiße!“, schrie sie und griff nach dem Mikro ihres Funkgeräts an der Schulter ihrer Schutzweste. Als Francesc kurz darauf neben sie trat, bekam er ihren furchteinflößenden Funkspruch mit.


„Zentrale für DELTA-1-21! Erbitte dringend Unterstützung! Leblose Person an den Torres de Serranos! Vermutlich Schusswaffendelikt!“, sah nun auch Francesc die beiden Einschusslöcher am Hinterkopf des Mannes, während sich zwischenzeitlich eine Menschentraube aus Nachtschwärmern und Schaulustigen um die beiden Stadtpolizisten gebildet hatte. Die Ersten hatten ihre Smartphones gezückt und drehten völlig scham- und pietätlos Videos der grausigen Szenerie, die sich ihnen bot, um sie auf den sozialen Medien wie Instagram, Snapchat, TikTok oder YouTube mit ihrer Community oder ihren Followern zu teilen.


„Zurücktreten, señores! Es gibt hier nichts zu sehen!“, schritt Francesc nun endlich ein und verscheuchte die Menge, während es in ihren Funkgeräten piepte. „Verstanden, DELTA-1-21! Bleiben Sie vor Ort und leiten Sie umgehend Reanimierungsmaßnahmen ein! Rettungsdienst sowie weitere lokale Einheiten werden informiert und in Kürze eintreffen! Ende!“


Francesc schickte sich an, die Szenerie aus Gründen der Beweissicherung mit seinem Smartphone zu fotografieren und dem Mann einen Kopf-Druckverband anzulegen, nachdem Damia den Leblosen auf den Rücken gedreht und sein Hemd aufgeschnitten hatte. Kurz darauf begann sie mit der Herzdruckmassage, nach 30 Wiederholungen blies Francesc zweimal in die mitgeführte Beatmungsmaske, die er zwischenzeitlich über das Gesicht des Mannes gestülpt hatte. Die beiden jungen Streifenbeamten wechselten die Position, jetzt war Francesc an der Reihe, die Druckmassagen auszuführen.


Obwohl sie sich hochkonzentriert ihrer Aufgabe widmeten, vernahmen sie wie aus weiter Ferne die schrill-jaulenden amerikanischen Yelp-Signaltöne weiterer städtischer Streifenwagen und des Rettungsdienstes, die klanglich eher an einen Tatort in Downtown Manhattan erinnerten, wenig später eintrafen und mit ihrem flackernden Blaulicht die umliegenden Fassaden in zuckendes Blau hüllten, was die gespenstische Szenerie nur noch verstärkte.


Die eingetroffenen Sanitäter lösten die erschöpfte Damia ab, die zwischenzeitlich wieder einen Druckmassagen-Zyklus beendet hatte – und schüttelten kurz darauf den Kopf. Alle Mühen waren vergebens gewesen. Der Mann war längst tot.


Francesc sperrte das Areal mit POLICIA-LOCAL-Trassierband ab, während Damia die eintreffenden Kollegen in die Lage einwies und per Funk Kräfte der für Tötungsdelikte zuständigen Nationalpolizei anforderte.





1 Abk. für „Euskadi ta Askatasuna“ (Baskisch für „Baskenland zur Freiheit“)


2 Abk. für „Inspección Técnica de Vehículos“ (spanisches Pendant zur deutschen [Kfz-/TÜV-]Hauptuntersuchung)


3 Abk. für „Cuerpo Nacional de Policía“ („Nationales Polizeikorps“; landesweite spanische Polizeibehörde, die – neben den örtlichen Stadtbzw. Lokalpolizeien – für die Sicherheit und Strafverfolgung in [größeren] Städten zuständig ist [im Gegensatz zur „Guardia Civil“, die als landesweite Gendarmerie die ländlichen Gegenden polizeilich betreut])


4 1. Polizeirevier der PLV (stationiert im Stadtbezirk 01 – Ciutat Vella); insgesamt verfügt die PLV über 7 Polizeireviere/-inspektionen


5 offizielle Bezeichnung der Stadtpolizei Barcelona


6 Spanisch für „Gemeinde- bzw. Stadtverwaltung“









1. Kapitel


Wohnung der Eheleute Carlos Johnson und Claudia Soler


C/ de Sagunt, 1, 46009 Valencia


Mittwoch, 18. Oktober 2023, 02:38 Uhr


– Carlos –


Das Vibrieren seines Smartphones hatte ihn aus dem Tiefschlaf gerissen. In letzter Zeit waren die Schlafstörungen wieder schlimmer geworden. Er fühlte sich ständig übermüdet und ausgelaugt. Ausgerechnet an jenem Abend war er endlich mal wieder problemlos eingeschlafen – und jetzt das ...


„Wer ruft denn jetzt schon wieder an? Hört das denn nie auf?“, fragte nun auch seine Frau Claudia genervt, die sich neben ihm im Bett aufgerichtet und die Nachttischlampe eingeschaltet hatte. „Ich glaub’s nicht! Gerade mal halb drei!“, konnte sie ihren Unmut nur schwerlich verbergen.


„Was gibt’s, Diego?“, knurrte er ungehalten in das Mobiltelefon.


„Die Zentrale versucht seit gut anderthalb Stunden verzweifelt, dich zu erreichen, jefe. Wieso gehst du nicht an dein beschissenes Telefon?“, knurrte sein Vertreter, Inspector Diego Rey, ebenso ungehalten zurück.


„Hab nix gehört. Was ist denn los?“


„Schau einfach aus dem Fenster! Dann siehst du, was los ist!“


Inspector Carlos Graham Johnson Martell, der Leiter der achtköpfigen Grupo de Homicidios – der Mordgruppe – der Nationalpolizei (CNP) in Valencia, schälte sich umständlich aus dem Bett und trat auf den Balkon ihrer schmucken Wohnung im 13. Obergeschoss des Hochhauses an der Carrer de Sagunt in Morvedre, einem barrio7 im 5. Stadtbezirk La Saïdia, der sich unmittelbar nördlich der Altstadt befand. Von hier aus hatte er einen grandiosen Blick auf die nur einen Steinwurf entfernte Ciutat Vella8, die sich jenseits des trockengelegten Flussbetts des Turia erstreckte, aus dem man schon vor Jahrzehnten den Jardín del Turia, einen Stadtpark, gemacht hatte, der sich über insgesamt neun Kilometer halbkreisförmig um die Altstadt erstreckte und den Valencianern und ihren zahlreichen Besuchern aus aller Welt als innerstädtisches Erholungsgebiet diente.


Die quasi vor seiner Haustür liegende Fußgängerbrücke Puente de Serranos führte über den Jardín del Turia zu dem gleichnamigen Stadttor, hinter dessen imposanter Fassade die umliegenden Altstadtgebäude in ein blauflackerndes Lichtermeer getaucht wurden.


„Ich sehe, dass hinter den Serranos-Türmen ganz schön was los ist“, schnaubte Johnson in sein Smartphone, „was ist passiert?“


„Zwei Kollegen der locales haben einen Toten gefunden – keinen Unbekannten, aber darüber reden wir später. Zwei Schusswunden am Hinterkopf. Dr. Ignacio vom IMLV9, Seine Ehren – unsere werte Número Ocho –, der Staatsanwalt und die gesamte Kavallerie unserer Forensikabteilung unter Leitung meines Spezialfreundes Miguel sind inzwischen vor Ort. Nur unser jefe glänzt bislang durch Abwesenheit ...“, war der Vorwurf in Diego Reys Stimme nicht zu überhören.


„Schon gut, ich beeil mich ja ...“, entgegnete Johnson, ging zurück ins Schlafzimmer und zog sich an.


„Ein neuer Mordfall?“, fragte seine Frau schlaftrunken.


„Sieht so aus, ja. Tut mir leid. Ich muss los.“


„Die Sache drüben an den Torres de Serranos?! Ich hab gerade gesehen, dass meine Redaktion versucht hat, auch mich anzurufen. Scheiße! Jetzt haben sie bestimmt dieses Arschloch Ximo losgeschickt ...“


„Tröste dich. Dann kannst du wenigstens im Bett bleiben und in aller Ruhe weiterschlafen“, sagte Carlos und gab seiner Frau einen zärtlichen Kuss auf die Stirn.


„Versprich mir nur, IHM keinerlei Auskünfte zu erteilen! Und pass bloß auf dich auf!“


„Versteht sich doch von selbst“, entgegnete der inspector, ging an die Garderobe im Flur, wo er nach seiner Bikerlederjacke griff und fast fluchtartig die Wohnung verließ.


Nur wenige Fußminuten später war er am abgesperrten Tatort angekommen. Ein junger Streifenbeamter der PLV sowie einer seiner uniformierten CNP-Kollegen hielten ihn auf.


„Schon gut, schon gut, hombres. Ich gehöre zur Truppe“, sagte Johnson und zog das an einer Halskette baumelnde goldglänzende Metallabzeichen unter der Jacke hervor. Der Nationalpolizist in Uniform nickte nur und hob das Trassierband an, so dass der erfahrene Kriminalbeamte, der die 50 längst überschritten hatte, gebeugt hindurchkriechen konnte, womit er eine schier gespenstische Szenerie zu Füßen des mächtigen Stadttors betrat – das Fragen- und Blitzlichtgewitter der Kollegen seiner Frau, die sich jenseits der Absperrung eingefunden hatten, überhörte er dabei geflissentlich.


Er sah mehrere Kollegen der Policía Científica, die hinter Sichtschutzwänden verborgen den Tatort mit Stativstrahlern ausleuchteten, während sie in ihren weißen Overalls den Boden nach Spuren absuchten. Im Zentrum des Geschehens lag der blutüberströmte Leichnam eines Mannes, um den sich eine kleine Gruppe positioniert hatte.


Trotz seines Schutzanzugs erkannte Johnson auf Anhieb Dr. Jaime Ignacio, den Gerichtsmediziner. Neben ihm hatten sich Justo Vicente, der unnachgiebige Ermittlungsrichter, Bastián Genís, der Staatsanwalt, sowie Carlos’ Vertreter und bester Mitarbeiter Diego Rey rings um die Leiche zu ihren Füßen versammelt.


„Guten Morgen allerseits“, sagte Carlos und begab sich zu dem kleinen Trupp.


„Guten Morgen Inspector Johnson! Schön, dass Sie es doch noch einrichten konnten!“, entgegnete Justo Vicente, ein kleiner weißhaariger Madrilene, voller Sarkasmus. Der quirlige juez de instrucción, wie die Ermittlungsrichter hierzulande genannt wurden, hatte im Laufe der Jahre nichts von seinem Biss und seiner Law-and-Order-Mentalität eingebüßt. Insgeheim bewunderte Johnson diesen knallharten Richter ob dessen Idealismus und ungezähmter Entschlossenheit, das Verbrechen in ihrer schönen Heimatstadt zu bekämpfen.


Denn im Gegensatz zu vielen anderen europäischen Ländern oblag den heimischen juezes de instrucción – und nicht den Staatsanwälten, die hier lediglich für die Anklagevertretung vor Gericht zuständig waren – die Leitung des Ermittlungsverfahrens (was sich im Falle von „Don Justo“ in der Vergangenheit für ihn und seine Einheit schon oft als wahrer Segen erwiesen hatte).


Im Kreise der Ermittlungsbeamten wurde Justo Vicente auch gerne respektvoll Número Ocho – Nummer Acht – genannt. Schließlich bildete er als Einzelrichter das Juzgado de Instrucción N.° 8 de Valencia („Ermittlungsgericht Nr. 8 von Valencia“). Dieses juzgado war eines von insgesamt 23 aus jeweils einem einzigen Richter bestehenden und voneinander unabhängig agierenden Ermittlungsgerichten des für das Stadtgebiet von Valencia zuständigen gleichnamigen partido judicial („Gerichtsbezirk“), der offiziell auch als „Gerichtsbezirk Nr. 6 der Provinz Valencia“ bezeichnet wurde. Das spanische Gerichtssystem – insbesondere im Hinblick auf die Organisation der Erstinstanzen – konnte also durchaus als kompliziert und aufgrund seiner Kleinteiligkeit als wenig effizient bezeichnet werden, was vor einigen Jahren zu (bislang jedoch nicht umgesetzten) Reformvorschlägen geführt hatte.


„Was haben wir?“, fragte Johnson und ging damit erst gar nicht auf den Vorwurf des Ermittlungsrichters ein. Nachdem Diego in seinen auf dem Boden abgestellten Rucksack gegriffen und seinem jefe mit dem Kommentar „Ich habe gedacht, dass du deine Kennweste brauchen könntest“ das neongelbe Bekleidungsstück mit dunkelblauer Schulterpartie gereicht hatte, das Carlos ohne Zögern überwarf, richtete der junge inspector seinen Blick wieder auf das kleine Notizbuch in seinen Händen.


„Laut mitgeführtem DNI10 handelt es sich bei dem Toten um Llorenç Antoni Quintana Vidal, geboren am 18. August 1990 hier in Valencia.“


„Moment mal: etwa DER Llorenç Quintana?“, war Carlos Johnson schlagartig wach.


Sowohl der Ermittlungsrichter als auch der Staatsanwalt nickten synchron.


„In seinem Portemonnaie haben wir insgesamt 130 Euro Bargeld, Kredit- und Debitkarten gefunden. Ferner ein neues iPhone in der Hosen- sowie ein MacBook in einer Umhängetasche. Raubmord ist daher auszuschließen“, fuhr Diego Rey ob der Personalie des Mordopfers völlig unbeeindruckt fort, während er von seinem Notizbuch ablas.


„Todesursache?“, hakte Johnson nach.


„Zwei Schüsse in den Hinterkopf“, mischte sich nun Dr. Ignacio in das Gespräch ein. „Zur genauen Todesursache und zum Todeszeitpunkt werde ich mich aber – wie immer – erst nach der Obduktion äußern können.“


Carlos nickte fast unmerklich. „Wer hat den Toten gefunden?“


„Wie bereits am Telefon gesagt: zwei junge agentes der PLV, die auf Streifenfahrt unterwegs waren“, entgegnete Diego und deutete auf die junge Frau und den jungen Mann in der Uniform der Stadtpolizei, die jenseits der Absperrung an ihrem Streifenwagen lehnten, nachdem er mit Carlos einen Schritt hinter der Sichtschutzwand hervorgetreten war.


„Was wissen wir sonst bisher?“, fragte Carlos Johnson, nachdem sie zu der kleinen Gruppe zurückgekehrt waren.


„Das, was wohl jeder in dieser Stadt weiß: Quintana war eines dieser Arschlöcher, die versuchen, auf Teufel komm raus die Welt zu verbessern“, mischte sich jetzt erneut Richter Vicente in das Gespräch ein. „Er war allen Würdenträgern der Stadt-, Provinz- und Regionalverwaltung ein Dorn im Auge. Umwelt- und Klimaschutzaktivist, seit Neuestem auch ein ausgewiesener Palästinenserfreund. Verfluchter Nestbeschmutzer“, sagte der Ermittlungsrichter mit spürbarer Verachtung. Er galt im Kollegenkreis als erzkonservativ, hatte für die sozialistische Zentralregierung in Madrid nicht das Geringste übrig.


Natürlich war auch Johnson der Name Quintana ein Begriff. Schließlich war der selbsternannte „Sozial- und Klimarevolutionär“ in den lokalen Medien allgegenwärtig.


Inspector Miguel Yniguez, einer der erfahrensten Forensiker der örtlichen Kriminaltechnik und in jener Nacht der leitende Spurensicherer vor Ort, trat zu ihrer Gruppe, streifte sich die Kapuze seines Schutzanzugs vom Kopf, wischte sich den Schweiß von der Stirn und begrüßte Carlos mit einem knappen Kopfnicken. „Wir haben zwei Patronenhülsen gefunden“, sagte er und deutete auf eine Ecke im Schatten der Torburg, auf die ein weiterer Kriminaltechniker ein eindrucksvolles Blitzlichtgewitter abfeuerte.


„Kaliber?“


„Beachtlich: 7,62 mal 25 Millimeter Tokarew M1930. Alte sowjetische Pistolenpatrone. Die dazugehörige Waffe war zwar im ehemaligen Ostblock ein weitverbreitetes Massenprodukt, das von mehreren Ländern in Lizenz gefertigt wurde, auf der Iberischen Halbinsel ist es allerdings nicht gerade alltäglich“, entgegnete der in der Regel mundfaule Techniker für seine Verhältnisse nahezu geschwätzig und war so schnell wieder verschwunden, wie er gekommen war.


„Augenzeugen?“ Johnson war in der Kollegenschaft für seine knappen Fragen berühmt-berüchtigt.


„Negativ. Laut Aussage der beiden PLV-Beamten waren sie die Ersten, die den Toten entdeckt haben. Schaulustige trafen erst ein, nachdem sie Verstärkung gerufen hatten.“


„Wann haben sie den Toten gefunden?“


„Ihr Funkspruch ging im CISE11, der städtischen Leitstelle, um 00:46 Uhr ein. Laut Aussage der auffindenden PLV-Kollegin, Agente Damia Santonja, war das Blut an den Einschusswunden im Hinterkopf noch nicht völlig getrocknet, der Tod muss also kurz vorher eingetreten sein. Sie hat gemeinsam mit ihrem Kollegen noch versucht, ihn wiederzubeleben, was jedoch erfolglos war.“


„Das deckt sich mit meinen ersten Feststellungen. Todeszeitpunkt etwa – aber wie gesagt, das ist nur eine erste grobe Einschätzung – vor zwei bis drei Stunden, so dass der Zeitpunkt auf 00:00 Uhr bis 01:00 Uhr eingegrenzt werden kann“, pflichtete ihm Dr. Ignacio bei. „Diese vorläufiges Resultat beruht auf der Messung der Umgebungs- und Körpertemperatur in Verbindung mit der Tatsache, dass die Totenstarre an Augenlidern und Kiefer bereits ausgeprägt ist“, ergänzte der Rechtsmediziner pflichtschuldig und rückte seine kleine Brille zurecht, bevor er sich am gestutzten Bart kratzte.


„Ich habe Andrés und Lara gebeten, sich den genauen Standort der Videokameras hier rund um die Torres de Serranos anzuschauen. Ist ja hier alles ’ne Videoüberwachungszone. Wahrscheinlich haben wir diesmal das riesige Glück, dass der Mord videografiert wurde. Dann wissen wir auch, um welche Uhrzeit genau die Tat geschehen ist. Wie gesagt: Andrés und Lara kümmern sich darum, werden auch die locales entsprechend kontaktieren.“


Carlos nickte, wirkte angesichts dieser – aus ermittlungstaktischer Sicht – erfreulichen Neuigkeit jedoch völlig unbeeindruckt. „Wohnort des Toten? Angehörige?“ Obwohl Quintana eine Person des öffentlichen Lebens war, wusste die Allgemeinheit äußerst wenig über sein privates Umfeld.


„Wohnhaft in der Carrer del Músic Jarque Cualladó, in der Nähe des Parc de Marxalenes. Hausnummer habe ich notiert. Keine Hinweise auf Angehörige.“ Im Laufe der Zeit ihrer Zusammenarbeit hatte sich Diego die knappe Ausdrucksweise seines Chefs zu eigen gemacht.


„Ist ja nur ein paar Minuten von hier entfernt. Wir sollten keine Zeit verlieren und seiner Wohnung schnellstmöglich einen Besuch abstatten – sofern Sie nichts dagegen haben, Señoría12 ...“. sagte Johnson mit einem Blick auf den Ermittlungsrichter, der den Staatsanwalt nur kurz anschaute, mit den Schultern zuckte und „Machen Sie das, Johnson“ sagte. „Aber gehen Sie bloß behutsam vor. Dieser Fall ist ein gefundenes Fressen für die Medien und die Öffentlichkeit. Daran könnten wir uns alle die Pfoten verbrennen.“


Johnson nickte und sah seinen Vertreter kurz an. Erst jetzt bemerkte Carlos seine von Diego bereits angesprochenen Mitarbeiter Lara und Andrés, die beiden subinspectores der Mordgruppe, die ebenfalls ihre neongelbdunkelblauen Kennwesten übergeworfen hatten und außerhalb des abgesperrten Areals eifrig Passanten befragten, während sie sich Notizen machten und von der ebenfalls anwesenden Inspectora Elena Ovejero weitere Anweisungen erhielten.


„Die drei kommen hier auch ohne uns klar. Lass uns rüber zu Quintanas Wohnung. Mal sehen, wer oder was uns dort erwartet.“


Inspector Rey nickte und durchschritt mit Inspector Johnson die Absperrung. Nach einer kurzen Lagebesprechung mit Elena, Lara und Andrés saßen sie in dem dunkelblauen Ford Mondeo der jüngsten Baureihe, einem der geräumigeren Zivilwagen ihres dienstlichen Fuhrparks, und waren auf dem Weg zur nur wenige Fahrminuten entfernten Carrer del Músic Jarque Cualladó, die sich inmitten einer schmucklosen Siedlung aus mehrgeschossigen Wohnblöcken im ebenfalls zum Stadtbezirk La Saïdia gehörenden Viertel Tormos befand.


Konzentriert lenkte Diego die Limousine durch die nächtlichen Straßen Valencias, während sich im Funkgerät per Klackern und Piepsen eine neue Meldung der Leitstelle ankündigte, die eine Streife in Hafennähe betraf.


Diego war gerade mal 33, um die 1,70 Meter, hatte kurzgeschorene Haare nebst Stirnglatze, einen getrimmten Dreitagebart, der seinen Unterkiefer konturierte, und war von vergleichsweise heller Hautfarbe. In Kombination mit seinen stahlblauen Augen konnte Inspector Rey seine Herkunft aus dem Norden nicht verbergen; schließlich stammte er aus der Region Navarra, dem historischen Königreich in den Pyrenäen.


Sie stellten den Dienstwagen am Rande der nächtlich-verwaisten Straße ab; ihre Kennwesten, die sie immer noch trugen, grenzten sie von etwaigen nächtlichen Taugenichtsen auf Diebestour – die in Valencia jedoch glücklicherweise ohnehin nicht allzu verbreitet waren – ab. Sie traten an die Haustür des wuchtigen Wohnblocks, der laut DNI-Eintrag als Wohnanschrift Quintanas fungierte. Da die Namensschilder am Klingelschildtableau ihrer Bezeichnung in keiner Weise gerecht wurden und – wie hierzulande üblich – ausnahmslos Nummern anstelle von Namen auswiesen, klingelten sie sich wahllos durch, bis der Türöffner surrend ertönte und sie die Haustür öffnen konnten.


Sie betraten das renovierungsbedürftige Treppenhaus, das schon bessere Zeiten erlebt hatte. Einen der beiden Aufzüge zu benutzen, erschien ihnen untunlich, da sie nicht wussten, wo sich Quintanas Wohnung befand. Im zweiten Obergeschoss sahen sie sich einem Mann in T-Shirt und Boxershorts gegenüber, der sich ihnen in den Weg stellte und die übermüdeten Augen rieb.


„Haben Sie unten geklingelt? Wissen Sie überhaupt, wie spät es ist? – Oh, die señores sind von der Polizei ...?!“, hatte er erst auf den zweiten Blick ihre Westen bemerkt.


„Perdón, aber wir müssen zu Llorenç Quintana. Wissen Sie, wo seine Wohnung ist?“, fragte Johnson und zeigte dem Mann seine um den Hals baumelnde Dienstmarke, um auch die letzten Zweifel hinsichtlich ihrer Identität als Amtsträger auszuräumen.


„Was hat dieses Arschloch denn jetzt wieder ausgefressen? Nichts als Ärger mit diesem Möchtegern-Che-Guevara ... Der wohnt mit seiner Freundin auf dem Dach. Da kommen Sie so nicht hin, die Tür zum Dachgeschoss ist abgeschlossen. Aber ich habe seine Nummer. Ich rufe ihn ...“


„Er wohnt also nicht allein?!“


„Nein, diese geile Anita wohnt mit ihm zusammen. Ganz schöner Schuss, wenn Sie verstehen ...“


„Haben Sie auch IHRE Nummer?“


„Klar. Die bonita lasse ich mir doch nicht entgehen ... Versteh gar nicht, was sie mit diesem hijo de puta, diesem blöden Hurensohn, will ...“


„Rufen Sie diese Anita an und bitten Sie sie, die Tür zu öffnen, señor!“, klang Carlos nunmehr wie ein hochrangiger Militäroffizier, der nicht den Hauch eines Widerspruchs duldete.


Kurz darauf war der Mann in seiner Wohnung verschwunden, hatte sein Smartphone geholt und Anitas Nummer gewählt. „Hola bonita. Hier sind zwei Bull... – Polizisten, die dich unbedingt sprechen wollen. Scheint dringend zu sein ... Nein, sie haben mir nicht gesagt, worum es geht ... Ja, ich komme mit rauf, keine Sorge.“


Der Mann zuckte kurz mit den Schultern und schritt sechs weitere Etagen empor, bevor sie vor einer Stahltür anhielten, die kurz darauf von der anderen Seite aufgeschlossen wurde.


Johnson und Rey sahen sich einer jungen Frau sowie zwei weiteren Männern gegenüber, was Diego instinktiv dazu veranlasste, seine rechte Hand in Richtung des Griffstücks seiner Heckler & Koch im Gürtelholster wandern zu lassen.


„Sind Sie Anita?“, fragte Johnson.


„Anita Roig, ja. Was wollen Sie?“


„Inspector Johnson, CNP. Mein Kollege, Inspector Rey. Kennen Sie Llorenç Quintana?“


„Natürlich. Wer kennt ihn nicht hier in Valencia ...“


„Das meine ich damit nicht. Sind Sie ...“


„Ja, ich weiß, was Sie meinen. Llorenç ist mein Freund, mein ... – Moment mal: Nationalpolizei?!“, war ihr erst jetzt Carlos’ Bemerkung klargeworden, die sie mit einem Blick auf den Schriftzug seiner Kennweste verifizierte. „Was wollen Sie, verdammt?“


„Es wäre gut, wenn wir unter sechs Augen sprechen könnten ...“, entgegnete Johnson, deutete auf die Frau, Rey und sich.


„Ich habe vor Juan und Javi“, sie zeigte auf die beiden Männer neben sich,


„keine Geheimnisse. Was Sie mir zu sagen haben, können auch die beiden hören.“


„Wie Sie meinen. Señora, wir haben eine schlechte Nachricht für Sie. Ihr Freund wurde an den Torres de Serranos ...“


Weiter kam Johnson nicht. Anita Roig schlug die Hände vors Gesicht, begann zu schluchzen, was Juan und Javi veranlasste, sie zeitgleich in den Arm zu nehmen. Der Nachbar, der die beiden Kriminalbeamten auf das Dachgeschoss geführt hatte, stand wie angewurzelt und mit offenem Mund hinter den Nationalpolizisten.


„Danke, señor, wir brauchen Sie nicht mehr“, sagte Diego nunmehr und deutete dem Mann mit einem kurzen Kopfnicken an, endlich zu verschwinden.


„Ist ... ist er ... tot?“


Aber Johnson und Rey blieben ihr zunächst eine Antwort schuldig.


***


– Etxeberria –


Nach den tödlichen Schüssen auf Quintana war er mit dem E-Scooter über die Puente de Serranos zur Carrer de Reus an der Südseite des Parc de Marxalenes gefahren, wo er den am Fahrbahnrand geparkten klapprigen Peugeot 405 – natürlich bei Bixente erstanden – aufschloss und den kleinen Roller mit Elektroantrieb achtlos auf die nur noch aus Fetzen bestehende Rückbank warf. Dieses Wagens würde er sich noch nicht sofort entledigen; vielmehr machte er sich mit ihm auf den Weg nach Barcelona, wo sein Auftraggeber das Honorar bei Edrigo – einem ehemaligen ETA-Kameraden und nunmehrigen Betreiber eines illegalen Unterschlupfs für Junkies, Obdachlose, Hartgeldnutten und andere Nachtschattengewächse im früheren Rotlichtviertel Barri Xinès – hinterlegt hatte (Vorkasse gehörte zu seinen Geschäftsprinzipien; erst am Vormittag hatte Edrigo ihm den Erhalt eines entsprechenden Kuverts per SMS bestätigt). Neben Bixente war Edrigo der einzige Mensch, den er ins Vertrauen zog.


Er zündete sich eine Zigarette an, zog die Feldjacke aus und setzte sich ans Steuer. Mit einem Blick über die Schulter vergewisserte er sich, dass ihm der wutschnaubende Rentner, der seinen Hund Gassi geführt und den er an der Kreuzung zur benachbarten Carrer del Doctor Olóriz mit seinem Roller fast überfahren hatte, nicht gefolgt war. Der Mann hatte ihn mit Schimpftiraden auf Valencianisch, einer Variante des Katalanischen, die hier offiziell zwar eine der beiden Amtssprachen war, aber in der Metropole am Turia kaum gesprochen wurde, bedacht und drohend seine Faust erhoben.


Der ehemalige Terrorist atmete tief durch, holte das alte Slider-Handy mit marokkanischer Prepaid-SIM, das wohl besser in einem Technikmuseum aufgehoben wäre, aus der Jeans und schrieb eine SMS.


el paquete fue entregado


Das Paket wurde geliefert. Mehr bedurfte es nicht, um seinem Auftraggeber zu signalisieren, dass die 60.000 Euro und die Fahrt in die katalanische Metropole eine lohnende Investition gewesen waren.


Edrigo hatte ihm schon vor Jahren geholfen, seine Dienste im Darknet anzubieten. Etxeberria war – was moderne Informationstechnik anging – ein heilloser Dilettant.


Jetzt kurbelte Etxeberria das Seitenfenster herunter und genoss die milde Nachtluft, die ihm ins Gesicht blies. Erst jetzt bemerkte er im Rückspiegel den Rentner, der offenbar besser zu Fuß war als gedacht und es tatsächlich doch geschafft hatte, ihm zu folgen, ihn entdeckt zu haben schien und lautstark auf seinen Wagen zuhielt. Es war an der Zeit, endlich zu verschwinden.


Zu den Klängen von „I Still Haven’t Found What I’m Looking For“ seiner Lieblingsband U2 machte er sich auf den Weg in die knapp 350 Kilometer entfernte Haupstadt Kataloniens. Auf halber Strecke hielt er kurz an und warf die SIM-Karte seines Mobiltelefons achtlos in den Straßengraben neben dem Standstreifen der Autobahn. Sobald er sein Ziel erreicht hatte, würde er eine neue, ungebrauchte marokkanische SIM-Karte in das alte Handy einsetzen. Aber das hatte Zeit ... Viel Zeit ...


***


– Carlos und Diego –


Anita bat die beiden Kriminalbeamten in ihre Wohnung, bei der es sich bei genauer Betrachtung um ein winziges Apartment in einem – zumindest von außen betrachtet – verputzten Dachschuppen handelte, der von der Stahltür aus gesehen lediglich zwei nebeneinanderliegende Holztüren beherbergte. Wie sich herausstellte, boten die beiden hier oben befindlichen Apartments von ihren großzügigen Terrassen aus einen grandiosen Überblick über die benachbarte Altstadt Valencias.


Schweren Herzens betraten die beiden inspectores die kleine Wohn-Schlaf-Küche, die neben dem benachbarten Bad die einzigen Räumlichkeiten beherbergte. Die Wohnung war aufgeräumt und modern, jedoch relativ unpersönlich gehalten. Bis auf ein oder zwei Drucke an der Wand und einige Räucherstäbchen im schier winzigen Bücherregal vermittelte dieses Apartment nichts, was einen an das Domizil eines Pärchens erinnerte.


„Lassen Sie uns auf die Terrasse gehen“, schlug einer der beiden Männer, die sich Juan und Javi nannten, vor. Carlos sog die frische Nachtluft ein, das gelblich warme Licht der Straßenlaternen sorgte dafür, dass sich die Landmarken der Altstadt nahezu gespenstisch vom Nachthimmel abhoben. Für diesen Moment völlig unpassend genoss Carlos den Augenblick. Er liebte seine Heimatstadt, hätte sich nicht vorstellen können, nochmals woanders zu leben – dafür hatte ihn die Zeit im hektischen und gut zehnmal so großen London zu nachhaltig geprägt.


Dabei war auch Valencia alles andere als ein verschlafenes Dorf. Nein, es war die perfekte Symbiose aus geschichtsträchtiger Vergangenheit und hochtechnologisierter Zukunft, ein Treffpunkt mitelalterlicher Prachtbauten und eindrucksvoller architektonischer Gebilde aus Stahl, Beton und Glas, die einen Ausblick auf die baulichen Errungenschaften des nächsten Jahrhunderts boten. Ja, Valencia war mit seinen gut 800.000 Einwohnern eine progressive Metropole, die stolz auf ihre Traditionen blickte und den Zenit ihrer Leistungsfähigkeit und Schaffenskraft noch lange nicht erreicht hatte.


Anita bot ihnen an, auf der Couch aus alten Euro-Paletten Platz zu nehmen. Das Bambusdach über ihnen sorgte für ein gewisses Südsee- oder Strandbar-Flair.


„Wie ist er zu Tode gekommen?“, fragte einer der beiden Männer, der angsterfüllt nach der Hand des anderen Mannes griff, nachdem er in einem der Korbsessel Platz genommen hatte. Anita hatte längst die Hände vors Gesicht geschlagen, wartete auf das Unabwendbare.


„Señora Roig, Ihr Freund Llorenç Quintana wurde vor gut zwei Stunden an den Torres de Serranos tot aufgefunden. Nach allem, was wir bislang ermitteln konnten, müssen wir von einem Tötungsdelikt ausgehen“, beeilte sich Carlos Johnson, das für jeden Angehörigen Unglaubliche auszusprechen.


„Mord?!“, hakte einer der beiden Männer dann auch entsprechend ungläubig nach.


Diego nickte nur, griff nach seinem Notizbuch. „Señora, wir wissen, dass das jetzt wahrscheinlich ein völlig unpassender Moment ist, aber ... Hatte Señor Quintana irgendwelche Feinde? Leute, die ihm nach dem Leben trachten könnten?“ Eine Frage, die sich Rey nach Auffassung seines Vorgesetzten eigentlich getrost hätte sparen können.


„Irgendwelche?! Soll das ein Witz sein?! Wohl die halbe Stadt Valencia und die Generalitat13 hatte er gegen sich aufgebracht. Llorenç war ein streitbarer Mann. Jemand, der für eine bessere Zukunft kämpfte!“, antwortete ein Mitglied des Duos Juan–Javi für Anita voller Pathos.


„Inwiefern?“, fragte Diego.


„Sehen Sie keine Nachrichten? Er hat den Großen, den Mächtigen, den Kampf angesagt. Das passt dem Establishment natürlich nicht in den Kram.“


„Könnten Sie das vielleicht konkretisieren?“, hakte Diego nach – gerade so, als sei ihm nicht bewusst gewesen, um wen es sich bei dem Toten handelte. Carlos war bereits zum jetzigen Zeitpunkt von den linken Klassenkampfplattitüden ihrer Gesprächspartner genervt. Als Enkel eines glühenden Anhängers der Tories, der Partei Margarete Thatchers, der „Eisernen Lady“, die aus dem Vereinigten Königreich eine Heimstatt des Turbokapitalismus gemacht hatte, hatte er von Kindesbeinen an nie viel für „sozialistischen Bullshit“, wie sein Großvater Graham zu sagen pflegte, übrig gehabt. Seine eigenen Eltern hatten nie allzu viel Zeit für ihn gehabt, weshalb er einen Großteil seiner Kindheit und Jugend bei seinen erzkonservativen spanischen Großeltern, die bis zu ihrem Tode dem Franco-Regime nachgetrauert hatten, und fast alle Sommerferien bei „Grandma and Granddad“ in Sussex verbrachte. Die Zeit mit diesen „vier politischen Dinosauriern“, wie sein Vater sie geringschätzig nannte, hatte ihn maßgeblich geprägt, was oftmals zu lautstarken Diskussionen mit seinem eigenen Vater geführt hatte.


Ja, Harry Johnson sprach bis heute nahezu hassglühend von der Inhumanität der Thatcher-Politik in den Achtzigern und vom fast schon an ein Kapitalverbrechen grenzenden Brexit seines (Nach-)Namensvetters Boris – dass er seit fast 60 Jahren Spanien seine Heimat nannte und daher gar keinen wirklichen Einblick in die britische Innenpolitik hatte, blendete er bei seinen Betrachtungen jedoch geflissentlich aus (ein Umstand, den ihm Carlos, der nach seiner Schulzeit in Oxford studiert und in London als Kriminalbeamter gearbeitet hatte, regelmäßig vorwarf).


„Wie allgemein bekannt, ist – war – er einer der Initiatoren der Vereinigung ¡El Cabanyal vive!, ‚El Cabanyal lebt!‘ ... Damit war er den Investoren und dem Ayuntamiento ein Dorn im Auge.“


Carlos nickte. Die Bürgerinitiative war schließlich in aller Munde.


Mitte der Neunziger hatte die damals konservative Stadtregierung versucht, einen der großen Boulevards der Stadt, die Avinguda de Blasco Ibáñez, bis zum Meer auszubauen. Dafür sollte das zu Valencia gehörende alte Fischerdorf El Cabanyal zum großen Teil abgerissen werden, obwohl eine Vielzahl der dortigen Gebäude ein einmaliges Ensemble des modernismo bildet, das unter Denkmalschutz steht. In den folgenden Jahren setzte die Stadtregierung immer wieder Einzelabrisse durch, während die Bürgerinitiative „Salvem el Cabanyal“ mittels Demonstrationen und – erfolglosen – Klagen versuchte, den Abriss des Dorfes zu verhindern.


Letzten Endes intervenierte im Jahre 2010 das Kulturministerium in Madrid und gebot weiteren Abrissen (vorerst) Einhalt. Infolge der spanischen Immobilienkrise und aufgrund des Engagements der 2015 gewählten linken Stadtregierung wurde das Vorhaben endgültig gestoppt – bis sich just während der tiefgreifend-einschneidenden Pandemiemaßnahmen des Schreckensjahres 2020 eine der Anonymität der Finanzwelt entsprungene Investorengesellschaft mit dem nichtssagend-unpersönlichen Namen HISPANVEST, S.A. der alten Pläne erinnerte und einen erneuten Versuch startete, ein für die Einheimischen ähnlich einschneidendes Projekt doch noch zu realisieren und letzten Endes durchzusetzen.


Unterstützt von diversen per Social Media rekrutierten Klima-, Umwelt-, Denkmal- und sogar Tierschutzaktivisten hatte ¡El Cabanyal vive! in bester Tradition seiner Vorgängerorganisation seinen mächtigen Gegnern den Kampf angesagt – bislang derart erfolgreich, dass die Stadtverwaltung dem wirtschaftlichen Druck, den das Unternehmen auszuüben versuchte, standhielt.


Nicht zuletzt die Berichterstattung in der lokalen Presse, an der Carlos’ Frau nicht gerade unbeteiligt war, hatte ihr Übriges getan, das Projekt in der Bevölkerung zu diskreditieren.


***


eine Villa an der Costa Blanca, 10 Jahre zuvor


Es war eine ausgelassene Feier im Hause seiner Eltern geworden. Der Sekt war in Strömen geflossen, er hatte ihnen reinstes Koks besorgt, das sie in einen nicht enden wollenden Rausch der Schwerelosig- und Leichtfüßigkeit versetzte. Ja, in jener Nacht fühlten sie sich schier unsterblich. Die ganze Welt schien ihnen zu Füßen zu liegen. Drei junge Menschen, denen alle Wege offenstanden, die aufgrund ihres familiären Hintergrunds niemals irgendwelche Entbehrungen jedweder Art hinnehmen müssten.


Sie kannte er, seitdem seine Eltern in geschäftlichen Kontakt getreten waren, als sie noch Kinder waren. Und ihn – ihn hatte sein Onkel, ein steinreicher Bauunternehmer und ebenfalls ein Geschäftspartner seiner Eltern, zu ihm auf dieses Eliteinternat am Zugerberg in malerischer Alpenkulisse geschickt. Seitdem waren auch die beiden jungen Männer befreundet. Ja, spätestens seit dieser Zeit waren sie ein eingeschworenes Dreierteam.


Natürlich wusste sie, dass die beiden Jungs um ihre Gunst buhlten. Sie genoss dieses Gefühl des Begehrtseins, spürte seit jeher die sexuell aufgeladene Spannung zwischen ihnen, sobald sie aufeinandertrafen. Sie war bildschön und verdrehte jedem Mann, der in ihre Nähe kam, den Kopf – nicht nur ihren beiden Freunden, sondern auch den Geschäftspartnern ihrer Eltern, die sie mit eindeutigen Blicken fixierten. Eine feste Beziehung wäre für sie dennoch ausgeschlossen gewesen – erst recht zu einem dieser älteren Freunde ihrer Eltern. Sie genoss ihre Freiheit, liebte das Gefühl, jeden Mann mit einem Lächeln und vagen Andeutungen, die in ihrem Gegenüber Hoffnungen auf eine gemeinsame Zukunft erweckten, für ihre Zwecke zu manipulieren.


„Ganz schön heiß, diese Nacht“, sagte sie völlig aufgedreht, schlang ihre Arme um ihre beiden Schulfreunde, schmiegte sich an ihre Körper, so dass sie sich schlagartig deren pochender Erektionen bewusst wurde. Sie schob beide von sich weg. „Woran ihr nur wieder denkt, ihr kleinen Schweinchen! Tststs, schämt euch! Los, ich will tanzen!“, zog sie ihre Bluse aus, die sie achtlos auf den Boden warf und legte zu den unpassenden Klängen von „Moves Like Jagger“ einen Striptease hin, der ihre beiden Freunde um den Verstand brachte. „Zieht euch doch auch endlich aus, ihr alten Spießer! Tanzt! Los, tanzt!“, sagte sie, ging wieder zu dem kleinen Spiegeltablett auf dem Couchtisch und schniefte erneut eine Line der pulverartigen weißen Substanz, die sie aufputschte und ihren Durst nach Sekt und dem puren Leben förderte. Es war an der Zeit, ein neues Kapitel aufzuschlagen ...


***


Valencia, 18. Oktober 2023


– Carlos und Diego –


„Gab es in letzter Zeit konkrete Drohungen gegen Señor Quintana?“


„Gesagt hat er mir nichts. Llorenç wollte mich immer in Sicherheit wiegen und beruhigen. Aber ich ...“


„Uns gegenüber hat er von diversen Drohmails, Beschimpfungen und Shitstorms auf seinen Social-Media-Kanälen berichtet. Gerade auch, nachdem er seit dem Krieg in Gaza für die Palästinenser Partei ergriffen hat. Aber um wen es sich bei diesen Hatern handelte, kann ich Ihnen leider nicht sagen“, sagte Juan oder Javi und sah seinen Partner hilfesuchend an, während Anita die beiden mit einem vorwurfsvollen Blick bedachte. „Wieso habt ihr mir ...?“


„Llorenç hat uns darum gebeten, dir nichts davon zu sagen. Er hatte Angst, dass du dir Sorgen machen könntest.“


„Wissen Sie denn, warum Ihr Freund mitten in der Nacht noch in der Altstadt unterwegs war? Hatte er eine Verabredung, einen Termin?“


„Nein, aber er arbeitete mit seinem Geschäftspartner Aleix an einem neuen Projekt, das wohl sehr zeitintensiv ist. Und er wollte fürs Wochenende noch eine Protestveranstaltung für Gaza organisieren.“


„Das heißt, dass er zu so später Stunde im Büro war?!“


„Ja, das nehme ich an. Gegen halb elf erst hat er mich angerufen und mir mitgeteilt, dass er mit Aleix noch über dem Projekt ‚brüte‘, wie er es ausgedrückt hat.“


„Um welches Projekt handelt es sich?“


„Das müssen Sie Aleix fragen. Irgendein Softwareprogramm, mit dem die Effizienz von Windrädern optimiert wird – aber von diesem technischen Kram habe ich keine Ahnung.“


„Also war Ihr Freund in der IT-Branche tätig?“


„Ja, er war Mitinhaber eines IT-Start-ups namens ‚DigiClimAid‘. Er und sein Studienfreund Aleix haben das Unternehmen vor drei Jahren gegründet – ausgerechnet zur Hochzeit der Pandemie haben sie den Schritt in die Selbstständigkeit gewagt. Nicht zu vergessen die damalige Doppelbelastung wegen der Proteste gegen diese Investmentfirma, die die El-Cabanyal-Pläne massiv vorantrieb ...“


„‚DigiClimAid‘ – ein seltsamer Firmenname ...“, merkte Diego an.


„Ja, aber äußerst passend. Sie müssen wissen, dass es sich um ein Spiel mit der englischen Phonetik handelt. Einfach grandios. Wenn man ‚clim‘, die ersten Buchstaben des englischen Begriffs für ‚Klima‘ – also ‚climate‘ – mit der englischen Übersetzung für ‚Hilfe‘ – ‚aid‘ – kombiniert, ergibt sich phonetisch wieder der Begriff ‚climate‘. Genial, oder?!“, wandte jetzt einer des Männerduos ein und streichelte seinem Partner fast unmerklich über das Knie.


„Wahrhaftig“, entgegnete Carlos, „sehr einfallsreich.“ Als englischer Muttersprachler empfand er es als äußerst unangebracht und vermessen, dass ihm dieser Wichtigtuer die Feinheiten der Sprache seines Vaters näherzubringen versuchte.


Das Unternehmen nennt sich also ‚Digitale Klimahilfe‘ – ist ja sehr innovativ, dachte Diego nur bei sich und fixierte Anita mit seinem Blick.


„Wie gesagt: Sie entwickeln Softwareprogramme für die Umwelt- und Klimaschutzbranche“, warf Anita nun mit unüberhörbarem Stolz ein. „Mit ihren Produkten tragen sie dazu bei, dass die globale Erwärmungskatastrophe vielleicht doch nicht in einem biblischen Armageddon endet.“


Diego sah sich in der Runde um. „Sie erwähnten bereits, dass sich Ihr Freund aufgrund seines Engagements viele Feinde gemacht hatte. Stach dabei jemand besonders heraus? Jemand, dem Sie einen Mord zutrauen würden?“


Hilfesuchend blickte Anita in Richtung Juans und Javis. Aber sie zuckten nur mit den Schultern.


„Llorenç’ Feinde sind allesamt einflussreich. Es wäre für sie wohl kaum mit Schwierigkeiten verbunden, einen Killer zu beauftragen ...“


„Sie gehen also definitiv davon aus, dass sein Tod in unmittelbarem Zusammenhang mit seiner Tätigkeit steht?! Ein persönliches Motiv schließen Sie somit kategorisch aus ...“


„Ja, selbstverständlich. Wenn man Llorenç erst mal kennengelernt hat, war er der sanftmütigste und hilfsbereiteste Mensch, den Sie sich vorstellen können“, mischte sich nun Juan (oder Javi) wieder ein. „Wissen Sie, wir beide“, der Mann deutete auf seinen Partner, „haben Anita und Llorenç in einer Bar kennengelernt. Wir kamen ins Gespräch, erzählten ihnen von unseren beiden Apartments hier auf dem Dach, wovon wir eines bislang an Städtetouristen vermietet haben. Aber Llorenç hatte eine derartige Überzeugungskraft, dass wir schnell einsahen, dass es angesichts der aktuellen angespannten Lage auf dem Wohnungsmarkt wohl angebrachter wäre, diese Wohnung hier an ein junges Pärchen zu vermieten, als sie Urlaubern anzubieten, die eh nur wenige Tage in unserer schönen Stadt verbringen und genauso gut in einem Hotel absteigen können. Kurz darauf sind Anita und Llorenç hier eingezogen.“


„Ja, Llorenç ist – war – ein ganz besonderer Mann“, schwärmte auch sein Partner gedankenversunken.


„Hat Señor Quintana weitere Angehörige, jemanden, den wir benachrichtigen müssen?“, wollte Diego wissen und machte sich eifrig Notizen.


„Nein, Llorenç war ein Einzelkind. Sein Vater war ein angesehener Architekt und Professor an der Polytechnischen Universität, ihm hat es also materiell nie an etwas gefehlt. Bei dem großen Tsunami an Weihnachten 2004 sind seine Eltern dann in Thailand ums Leben gekommen. Er war auch dort – Sie müssen sich das mal vorstellen: ein 14-Jähriger muss quasi mit ansehen, wie seine Eltern sterben. Das hat ihn Zeit seines Lebens begleitet. Nach dem Tod der Eltern haben sich seine Tante und sein Onkel, ein reicher Bauunternehmer aus Alicante, um ihn gekümmert. Der Onkel ist aber vor ein paar Jahren an Krebs gestorben, die Tante kurz darauf an Herzversagen. Llorenç hatte zuletzt keinen Kontakt mehr zu ihnen. Die völlig unterschiedlichen politischen Ansichten der beiden haben sie entzweit, Llorenç war noch nicht mal bei den Beerdigungen. Auch mit dem Rest der Familie hatte Llorenç keinen Kontakt mehr. Alle hatten sich aufgrund seines gesellschaftlichen und politischen Engagements von ihm abgewendet. Er passte nicht in deren großbürgerliche Welt.“


„Señora Roig, haben Sie etwas dagegen, wenn wir uns in Ihrer Wohnung ein wenig umsehen und nach möglichen Beweismitteln oder Hinweisen suchen, die uns dabei helfen, den Täter zu finden?“


„Tun Sie sich keinen Zwang an. Aber Sie werden nichts finden. Bis auf das bisschen IT-Fachliteratur auf dem Regal“, deutete sie auf die Sammlung weniger Bücher im Innern der winzigen Wohnung.


„Hat er hier keinen Computer?“


„Nein, er hat nur einen Laptop. Den schleppt er aber dauernd mit sich rum. Haben – haben Sie den etwa nicht bei ihm gefun...“, fragte sie erschrocken.


„Wenn Sie das MacBook in der Umhängetasche meinen ... Doch, das haben wir bei ihm gefunden. Können Sie uns die Passwörter für das Notebook und das Smartphone sowie für seine Social-Media-Konten geben?“


„Nein, tut mir leid. Was das anging, war Llorenç sehr vorsichtig.


Datenschutz war ihm sehr wichtig. Ich bin mir auch nicht sicher, ob er die Zugangsdaten überhaupt irgendwo notiert hat. Er konnte sich Zahlen und Passwörter sehr gut merken, müssen Sie wissen.“


Diego stand auf, griff in die Innentasche seiner Jacke und holte ein Paar Einmalhandschuhe heraus, die er überstreifte, bevor er sich im Wohnungsinneren nach möglichen Hinweisen umsah, während Carlos die junge Studentin nach einem etwaigen von Quintana und/oder ihr genutzten Auto fragte, was sie verneinte, da es sich hierbei um die „wohl größte Umweltsünde überhaupt“ handle und sie letzten Endes bat, am nächsten Tag zur Protokollaufnahme ihrer Aussage auf das Polizeipräsidium zu kommen.


„Negativ“, sagte Diego nach ein paar Minuten schließlich und trat wieder auf die Dachterrasse. Die beiden inspectores verabschiedeten sich von ihrer Gastgeberin und deren beiden Vermietern, bevor sie sich auf den Weg in die Jefatura Superior de Policía, das Polizeipräsidium, machten. Ihnen stand eine lange Nacht – gefolgt von einem noch längeren Tag – bevor.


Schließlich galt die Faustformel, dass die ersten 48 Stunden nach einem Mord für dessen Aufklärung entscheidend waren ...





7 Spanisch für „Stadtteil“, „Viertel“


8 Katalanisch/Valencianisch für „Altstadt“ (der Stadtbezirk 01 Valencias)


9 Abk. für „Instituto de Medicina Legal de Valencia“ (Rechtsmedizinisches Institut von Valencia; eine Behörde der Valencianischen Autonomieverwaltung)


10 Abk. für „Documento Nacional de Identidad“ (spanisches Pendant zum deutschen „Bundespersonalausweis“)


11 Abk. für „Centro Integral de Seguridad y Emergencias“ („Integriertes Sicherheits- und Notfallzentrum“)


12 (Su) Señoría = Spanisch für „Euer Ehren“ bzw. „Euer Gnaden“ (wortwörtlich „Eure Herrschaft“; offizielle Anrede für Richter in Spanien)


13 valencianische Bezeichnung für die Autonomieverwaltungsbehörde der „Valencianischen Gemeinschaft“ (eine der Autonomen Gemeinschaften/Verwaltungsregionen Spaniens, die aus den drei Provinzen Castelló, Valencia und Alicante besteht)









2. Kapitel


Cuerpo Nacional de Policía (CNP)


Jefatura Superior de Policía de la Comunidad Valenciana


Brigada Provincial de Policía Judicial (BPPJ)


Unidad de Delincuencia Especializada y Violenta (UDEV)


– Grupo de Homicidios –


Gran Vía de Ramón y Cajal, 40, 46007 Valencia


Mittwoch, 18. Oktober 2023, 08:45 Uhr


– Carlos –


Inspector Johnson blickte in übermüdete Gesichter, als er sich an jenem Morgen in ihrem Besprechungsraum im Schatten des Porträtfotos König Felipes VI. umsah.


Neben seiner Mordgruppe erblickte er zwei Kriminaltechniker und Spurensicherer der Policía Científica, die er auch in der Vornacht an den Torres de Serranos gesehen hatte, Richter Vicente, Staatsanwalt Genís, Comisario Jorge Simón, den Leiter der kriminalpolizeilichen Provinzbrigade (BPPJ), sowie Inspectora Jefa Marta Castro, die Leiterin der „Einheit für spezialisierte und gewalttätige Delikte“ (UDEV), die mit ihrer blütenweißen Bluse, die perfekt zu ihrem Hosenanzug passte, am Tisch saß und sich in die – bislang nur wenige Seiten umfassende – Akte einlas. Marta war die unmittelbare Vorgesetzte von Johnsons Mordgruppe, was sie ihn und seine Mitarbeiter bei jeder Gelegenheit spüren ließ. Mit ihrer rüden Art und ihrem oftmals fragwürdigen Führungsstil machte sie ihrem berühmten kubanischen Nachnamensvetter nun wahrlich alle Ehre. Seit ihrer gemeinsamen Zeit auf der Polizeischule im kastilischen Ávila hatten Marta und Carlos bereits so manchen Konkurrenzkampf ausgefochten.


„Inspector Johnson, ich möchte Sie bitten, uns allen einen kleinen Einblick in den bisherigen Verlauf der Ermittlungen der Operación ‹Balaguer› zu geben“, sagte Comisario Simón nach einer kurzen Begrüßung mit samtweicher Stimme und rückte seine Krawatte zurecht. Jorge Simón gehörte zur Riege jener seelenlosen Technokraten, die immer nur auf ihre Karriere bedacht waren und Problemen lieber aus dem Weg gingen. Carlos Johnson hatte noch nie viel für diese Sorte Vorgesetzte übrig gehabt.


„Operación ‹Balaguer›?! Wieso überhaupt dieser Name für die Ermittlungskommission, was hat der zu bedeuten?“, wollte Staatsanwalt Genís, ein ausgesprochen gutaussehender, braungebrannter Kahlkopf Anfang 40 im maßgeschneiderten Anzug, wissen.


„Pere Balaguer war der Baumeister, der Ende des 14. Jahrhunderts die Torres de Serranos erbaute. Und da der Leichnam Quintanas unmittelbar vor diesem Stadttor aufgefun...“


„Verstehe, verstehe, vielen Dank für die Erklärung, Inspector Johnson“, hob Genís unterbrechend seine Hand und machte sich Notizen.


In wenigen Sätzen fasste Carlos in den folgenden Minuten die bisherigen Ermittlungsergebnisse zusammen.


„Es gibt also keine Augenzeugen?!“, hakte Marta nach und versah Carlos mit einem kritischen Blick.


„Nein – bis auf die beiden Streifenbeamten der PLV, die die Leiche Quintanas aufgefunden haben. Aber von der Tat an sich haben die Kollegen natürlich auch nichts mitbekommen.“


„Aber was ist denn mit den Überwachungskameras?“, wollte nun der comisario wissen. „Soweit ich weiß, hat das ayuntamiento doch vor einigen Jahren den kompletten Bereich der Torres de Serranos zur Videoüberwachungszone erklärt und entsprechende Kameras angebracht?!“


„Dazu haben die Kollegen Texidor und Ferrer etwas herausgefunden“, sagte Carlos und deutete auf Andrés Texidor, den dienst- und lebensältesten der beiden subinspectores der Mordgruppe, der sich sofort in seinem Stuhl aufrichtete und räusperte. „Ja, Sie haben vollkommen recht, comisario. Also gegenüber der Nordfassade, an der Fußgängerampel über die Carrer de la Blanqueria und somit am Zugang zur Puente de Serranos, habe ich – haben wir – eine Überwachungskamera entdeckt. Eine weitere haben wir an der Ostseite des Stadttors an der Einmündung des Plaça dels Flurs zur bereits erwähnten Carrer de la Blanqueria ausmachen können, sowie eine auf der Südseite, am Rande des Plaça dels Flurs.“


Der alternde – wenn auch noch immer gutaussehende – Ü-50-Macho hielt kurz inne und bedachte seine junge Kollegin Lara mit einem eindeutigen Blick, bevor er fortfuhr.


„Inspector Rey hatte Subinspectora Ferrer und mich noch heute Nacht gebeten, in der näheren Umgebung des Tatorts nach dem genauen Standort der Aufzeichnungsgeräte zu suchen, da ihm ebenfalls bekannt war, dass es sich bei dem Stadttor um eine Videoüberwachungszone handelt. Zuvor hatten wir die umstehenden Passanten – wenn auch völlig erfolglos – befragt, aber das nur am Rande. Wie gesagt: der komplette Bereich ist abgedeckt, daher müsste zumindest die Kamera auf dem Plaça dels Flurs den Mord aufgezeichnet haben!“


„Müsste?!“, hakte Marta Castro nach.


„Ja, inspectora jefa. Ich habe heute Nacht mehrfach beim CISE, der städtischen Polizeileitstelle, angerufen und die Kollegen aufgefordert, die entsprechenden Aufzeichnungen herauszusuchen. Aber ich wurde ständig vertröstet – trotz meines Hinweises auf die laufende Mordermittlung. ‚Wir kümmern uns zeitnah drum und melden uns wieder‘ – dabei ist’s dann aber auch geblieben. Diese verdammten Locales-Schnarchnasen ... Am liebsten wäre ich persönlich bei denen vorbeigefahren und hätte denen ’nen gewaltigen Arschtritt verpasst. Aber Lara hat mich zurückgehalten.“


„Sehr gut, Subinspectora Ferrer. Alles andere wäre der fortdauernden vertrauensvollen Zusammenarbeit mit der PLV, auf die wir angewiesen sind, auch abträglich gewesen ...“, bedachte Marta den alternden subinspector mit einem eisig-vorwurfsvollen Blick.


„Aber wenn ich das richtig verstanden habe, wurde die Leiche doch von zwei PLV-Kollegen aufgefunden?! Ich gehe ja wohl recht in der Annahme, dass die Stadtleitstelle sie dorthin beordert hat, da die dortigen Kollegen den Mord auf den Monitoren beobachtet – oder zumindest den leblosen Körper auf den Bildschirmen entdeckt haben?!“


„Sieht leider nicht danach aus, Señoría. Die beiden Streifenbeamten Santonja und Bover kamen rein zufällig vorbei, sie wurden nicht vom CISE dorthin beordert! Die Herrschaften in der Leitstelle scheinen es sich in ihren Sesseln gemütlich gemacht und ein Schläfchen gehalten zu haben. Ich sag doch: Die locales sind die letzten Pappnasen ... Und so ’ne Gurkentruppe darf sich policía nennen – ein Schlag ins Gesicht jedes richtigen Polizisten!“ „Unvorstellbar! Nahezu skandalös! Warum hat die Stadtverwaltung denn dann die historisch bedeutsamen Hotspots vor einigen Jahren zu Videoüberwachungszonen erklärt, wenn sich die PLV-Beamten in der Leitstelle ohnehin nicht dafür interessieren, was sich auf ihren Monitoren abspielt?! Wir müssen schnellstmöglich an die Aufzeichnungen herankommen und Druck machen“, warf Richter Vicente ein, was zu einstimmigem Kopfnicken führte.


Marta runzelte skeptisch die Stirn. „Da es sich bei dem Toten um eine lokale Berühmtheit handelt, wird es sicherlich einen Aufruhr in der Presse geben. Comisario Simón und ich haben daher – in Abstimmung mit Seiner Ehren“, sie blickte knapp, wenn auch ehrerbietungsvoll in Richtung des Ermittlungsrichters, „entschieden, heute um 12:00 Uhr mittags eine Pressekonferenz abzuhalten. Bei dieser Gelegenheit werden wir auch die Öffentlichkeit um Mithilfe bitten. Insbesondere werden wir potenzielle Augenzeugen bitten, sich bei uns zu melden. Vielleicht liegen uns ja bis dahin auch schon Ergebnisse hinsichtlich der Videoaufzeichnungen an den Torres de Serranos vor.“


„Schön, dass ich davon auch mal was erfahre“, war Johnson außer sich vor Wut.


„Das wurde an höherer Stelle entschieden, inspector. Kümmern Sie sich um die Ermittlungen, den Rest überlassen Sie Ihren Vorgesetzten. Ich würde Sie dennoch bitten, sich für die Pressekonferenz zur Verfügung zu halten und in diesem Rahmen einen kurzen Überblick über den Stand der Ermittlungen zu geben. Ich muss Sie wohl nicht daran erinnern, dass Sie dafür Ihre Uniform anziehen?!“, sagte Marta und deutete auf das rosafarbene Poloshirt und die verwaschene Jeans mit Lederslippern, die Johnson trug.


„Zu Befehl, inspectora jefa!“, war der Hohn und Spott in Carlos’ Stimme kaum zu überhören.


„Was ist mit dem Laptop und dem Smartphone des Opfers?“, wollte Comisario Simón wissen.


„Wir kümmern uns darum. Aber wir können auch nicht hexen“, sagte Inspector Miguel Yniguez, der eigenwillige, bisweilen schrullige Forensiker der Kriminaltechnik, und beugte sich unter den Tisch, um seine Trekkingschuhe zuzubinden, während er weitersprach, was eher einem Nuscheln glich und nahezu unverständlich war. „Wir werden die Festplatte mitsamt Dateninhalten spiegeln. Da wir keine Passwörter oder Zugangsdaten haben, wird das sicherlich kein leichtes Unterfangen sein und einige Zeit in Anspruch nehmen. Die Patronenhülsen werden wir zur ballistischen Untersuchung an unser Zentrallabor nach Madrid schicken. Vielleicht haben wir Glück und die Munition wurde mit einer Waffe verschossen, die dort bereits bekannt ist – bei dem nicht allzu geläufigen Kaliber der aufgefundenen Hülsen stehen die Chancen gar nicht mal so schlecht, wenn ihr mich fragt. Aber wie gesagt: Hexen können wir nicht, auch wenn das einige Superermittler hier am Tisch von uns verlangen!“, bedachte er Diego, seinen selbsterkorenen Intimfeind, mit verächtlichem Blick durch seine kleine Brille, nachdem er sich wieder aufgerichtet hatte und aus einer der unzähligen Taschen seiner Outdoorweste ein Pfefferminzbonbon fischte und genüsslich in den Mund schob.


„Apropos Madrid: Aufgrund des Bekanntheitsgrades unseres Opfers müssen wir davon ausgehen, dass sich unser dortiges kriminalpolizeiliches Generalkommissariat in die Ermittlungen einmischen wird. Schließlich können wir zum jetzigen Zeitpunkt ja auch ein Staatschutzdelikt, einen politischen Mord, nicht ausschließen. Entsprechende Anfragen werden ausschließlich durch Comisario Simón und mich beantwortet, verstanden?!“, übertraf sich Marta in ihrem ungezügelten Geltungsdrang an jenem Morgen wieder einmal selbst.


„Was ist mit Fingerabdrücken oder DNA?“, fragte Diego.


Miguel, der Kriminaltechniker, räusperte sich, kratzte sich am dichten Dreitagebart. „Die Kleidung der Leiche wurde vor Ort entsprechend abgeklebt und behandelt, verwertbare Fingerabdrücke haben wir nicht gefunden. Und was DNA angeht, müssen wir erst noch eingehendere Untersuchungen abwarten, aber das müsste jedem anwesenden Ermittler ja klar sein. Erschwerend kommt hinzu, dass die beiden PLV-Streifenbeamten aufgrund ihrer Wiederbelebungsversuche mutmaßlich selbst genetische Spuren hinterlassen und beispielsweise die Oberbekleidung zerschnitten haben, um seinen Brustbereich für die Durchführung der Herzdruckmassage freizulegen. Gott sei Dank war Agente Francesc Bover, einer der beiden locales, geistesgegenwärtig genug und hat mit seiner Smartphone-Kamera Fotos von der genauen Auffindesituation des Leblosen gemacht, bevor sie mit den Maßnahmen begonnen haben. Müsste zwar – wie bereits erörtert – auch auf den Kameraaufzeichnungen im CISE vorliegen, aber detaillierte Nahaufnahmen machen diese Überwachungsdinger nun mal nicht.“


„Gut. Laut Aussage Dr. Ignacios ist die Obduktion für heute Vormittag um 11:00 Uhr im IMLV angesetzt. Eigentlich hatte ich vor, daran teilzunehmen, aber da ich ja nun für die Pressekonferenz eingeteilt bin“, Carlos blickte vorwurfsvoll in Martas Richtung, „würde ich dich, Diego, bitten, das zu übernehmen. Außerdem habe ich Anita Roig, die Lebensgefährtin des Opfers, für halb zwölf zur Vernehmung aufs Präsidium bestellt. Das übernimmst du bitte, Elena“, sagte er zu Inspectora Ovejero, die neben Carlos und Diego die Riege der inspectores ihrer Mordgruppe komplettierte.


„Und du, Mateu“, ergänzte Inspector Johnson auf Oficial de Policía14 Regas deutend, „unterstützt sie dabei.“


Kollege Regas nickte, nahm einen Schluck aus seinem Kaffeebecher.


„Max, Jonás“, sagte Carlos mit einem Blick auf die beiden jungen Kollegen Fadriquez und Vaquez, die beide den Dienstgrad policía bekleideten und somit die rangniedrigsten Ermittler in ihrem Gruppengefüge waren, „ihr beide kümmert euch um die Aufzeichnungen der Überwachungskameras an den Torres de Serranos, die Andrés bei der Stadtpolizei in Auftrag gegeben hat. Macht den locales gewaltig Feuer unterm Hintern! Ihr verlasst das CISE nicht eher, bis die euch die Aufzeichnungen rausgesucht haben, klar?! Sobald ihr erste Infos vorliegen habt, unterrichtet ihr mich umgehend, verstanden?! Ihr habt Inspectora Jefa Castro gehört: Es wäre gut, wenn uns entsprechende Infos bereits zum Zeitpunkt der Pressekonferenz vorlägen!“


Die beiden jungen Beamten nickten und machten sich eifrig und dienstbeflissen Notizen.


„Zum Schluss kommen wir dann nochmal zu Lara und Andrés“, sagte Carlos zu den beiden subinspectores, „ich wollte eigentlich dem Geschäftspartner Quintanas, diesem Aleix, und ihrem gemeinsamen Start-up persönlich einen Besuch abstatten. Aber das schaffe ich heute zeitlich nicht mehr. Ihr beide fahrt also zu dieser Firma und fühlt ihm auf den Zahn, sichtet die Firmenunterlagen und was es dort sonst noch gibt. Vielleicht hat Aleix ja irgendwelche Informationen, die ein mögliches Mordmotiv konkretisieren. Bislang haben wir ja nur die globale Aussage Señora Roigs, wonach Quintana sich überall Feinde gemacht hat. Sollte es Probleme geben und dieser Aleix sich querstellen, meldet ihr euch bei Seiner Ehren.“


Richter Vicente nickte zustimmend.


„Außerdem möchte ich alles über Quintana wissen – und damit meine ich tatsächlich ALLES. Seinen Werdegang, seine Vorlieben, die gesellschaftlichen Projekte, an denen er arbeitete, die Würdenträger, denen er damit Kopfzerbrechen bereitet hat, seinen Freundeskreis, sein bevorzugtes Klopapier, seine Lieblingszahnpasta ... Ihr versteht schon, oder?! Dieser Arbeitsauftrag gilt auch für euch, Elena und Mateu, wenn ihr Quintanas Freundin nachher vernehmt. Diego und ich haben Señora Roig zwar heute Nacht bereits einer ersten Befragung unterzogen, wir wollten aufgrund der Umstände jedoch nicht allzu sehr ins Detail gehen.“


Subinspector Texidor, der – aus ihm bis heute völlig unerfindlichen Gründen – von seinen Bekannten und Freunden nur „Tarzán“ genannt wurde, runzelte die Stirn, nickte genervt und fuhr sich über den tiefen Ansatz seines dichten dunkelgrauen Haars. In Verbindung mit seinem weit aufgeknöpften Hemd wirkte er wie eine moderne Ausgabe Don Juans, der gerne die Frauenherzen höherschlagen ließ.


„Nur nochmal zum Verständnis: Wir gehen doch bislang als Arbeitshypothese davon aus, dass Quintanas Ermordung mit seinem politischen und gesellschaftlichen Engagement zusammenhängt, oder?!“, wollte sich Richter Vicente vergewissern.


„Ja, Señoría, das ließ zumindest seine Freundin bei unserer ersten Befragung heute Nacht verlauten.“


„Gehen wir mal davon aus, dass unser Mörder einer dieser mächtigen Feinde Quintanas ist oder von einem ebensolchen beauftragt wurde: Warum hat er dann das Notebook nicht an sich genommen, das Quintana mit sich führte? Er musste doch in diesem Fall damit rechnen, darauf brisante Dokumente oder Unterlagen zu finden, die Rückschlüsse auf ihn als Täter zulassen. Ist in diesem Kontext gesehen diese Theorie überhaupt haltbar?“


„Eine gute Frage, Euer Ehren. Es ist auf jeden Fall ein Einwand, der nicht in Gänze von der Hand zu weisen ist. Aber zum jetzigen Zeitpunkt halte ich es für verfrüht, Ihnen hierauf eine eindeutige Antwort geben zu können. Dafür wissen wir bislang viel zu wenig.“


„Schlimm genug“, zischte Marta kopfschüttelnd und kaum hörbar.


„Señoría, wir müssen auch eine Funkzellenauswertung aller vor Ort eingeloggten Mobiltelefone für den fraglichen Tatzeitraum veranlassen ... Da wir nicht ausschließen können, dass der Mörder unserem Opfer von dessen Büro in der Carrer de Dalt aus zu den Torres des Serranos gefolgt ist, würde ich für beide Standorte eine entsprechende Erhebung beantragen wollen.“


„Natürlich, Inspector Johnson, ich werde Ihnen den entsprechenden Gerichtsbeschluss ausstellen. Genügt Ihnen die gesetzlich vorgeschriebene Rückmeldefrist für die Provider von acht Tagen – oder soll ich den Telefonanbietern eine kürzere Frist setzen?“


„Angesichts des Bekanntheitsgrades unseres Opfers sollten wir die Mobilfunkgesellschaften ‚ermutigen‘, uns die Daten schnellstmöglich zur Verfügung zustellen. In diesem Zusammenhang benötigen wir natürlich auch einen Verbindungsdatennachweis für das Mobiltelefon Quintanas.“


„Ich verstehe“, nickte der Richter verständnisvoll und machte sich Notizen.


„Gut. Gibt es denn dann noch weitere Fragen oder Anmerkungen?“, sah sich Marta in der Runde um.


Betretenes Schweigen. „Muy bien. Dann weiterhin viel Erfolg, señores!“, schloss Carlos die Besprechung und stand auf. Er sah auf sein Smartphone. Da er es auf „Stumm“ geschaltet hatte, bemerkte er erst jetzt dass seine Frau fünfmal versucht hatte, ihn anzurufen. Er wollte gerade ihre Nummer wählen, als ihm jemand von hinten auf die Schulter fasste.


„Auf ein Wort, Carlos“, sah er in die wutfunkelnden Augen Martas, „in mein Büro!“, stakste sie auf den Absätzen ihrer hochhackigen Schuhe, die perfekt zu dem dunkelgrauen Hosenanzug passten, in ihr Arbeitszimmer, das mit zahlreichen Urkunden und Fotografien, den unzähligen Nachweisen für ihre beispiellose Karriere, verziert war.


„Was willst du, Marta?“, lehnte Johnson den ihm zugewiesenen Platz auf dem Besucherstuhl ab und blieb stattdessen demonstrativ im Türrahmen stehen.


„Stell nie wieder – hörst du – NIE WIEDER meine Autorität vor deinen Mitarbeitern infrage, kapiert? Ich kann nichts dafür, dass du karrieretechnisch stehengeblieben bist. Hättest dich halt mehr anstrengen oder das Angebot aus Málaga annehmen sollen, INSPECTOR!“, betonte sie seinen Dienstgrad übermäßig hämisch.


„Ich glaube ohnehin, dass die Fußstapfen, die Esther hinterlassen hat, für dich viel zu groß sind. Du weißt, dass ich von vornherein dagegen war, dass der bisherige Leiter der CNP-Mordgruppe von Castelló de la Plana diese Ausnahmeermittlerin beerben sollte ... Schließlich zählt unsere Dienststelle zu den Mordgruppen mit der höchsten Aufklärungsquote ganz Spaniens – da können wir uns keine Blindgänger in dieser bedeutenden Führungsposition erlauben ...“, zischte Marta feindselig, was Carlos jedoch nicht im Geringsten beeindruckte.


Sicher: Esther, als Leiterin der CNP-Mordgruppe von Valencia seine unmittelbare Vorgängerin, war aufgrund der Ermittlungen gegen die „Schwarze Witwe von Patraix15“ medienwirksam berühmt geworden. Der Fall der Krankenschwester María Jesús „Maje“ Moreno, die 2017 ihren Geliebten Salvador Rodrigo Lapiedra dazu veranlasst hatte, ihren angeblich gewaltsamen Ehemann Antonio Navarro zu töten, hatte in kürzester Zeit in ganz Spanien für Aufgregung gesorgt.


Dieser Spätsommer 2017 sollte aber auch aufgrund eines weiteren tragischen Ereignisses Eingang in die Annalen der CNP-Mordgruppe von Valencia erhalten:


Zeitgleich mit den „Maje-Ermittlungen“ war Subinspector Blas Gamez Ortiz, einer der Beamten der hiesigen CNP-Mordgruppe, gemeinsam mit seinem Kollegen zu einem Tatort in Russafa beordert worden, wo in einem Koffer der Torso eines Mannes gefunden worden war. Gamez Ortiz und sein Kollege wollten noch vor Ort einen Verdächtigen stellen, der völlig unvorhergesehen ein Messer zückte und den subinspector erstach.


Wahrlich: Als Carlos 2021 nach Jahren im „Exil“ in Castelló de la Plana in seine Heimatstadt zurückgekehrt war, um Esther als Leiter der Mordgruppe abzulösen, hatte er ein schweres Erbe angetreten ...


„Am besten wärst du einfach bei Scotland Yard geblieben. Vielleicht wärst du da schon längst Detective Superintendent oder wie das da auch immer heißen mag. Aber du bist offensichtlich ja nur zurückgekommen, um hier alle mit deinem eindrucksvollen Lebenslauf zu beeindrucken. Psychologiestudium ... Detective Constable beim Yard ... Für viele giltst du wegen deiner Zeit in London als ‚kriminalistischer Heilsbringer‘. Mein Gott, du bist so ein verfluch...“


„War’s das, bonita? Das ist es doch, was dich eigentlich nervt, oder?“, fuhr er ihr ins Wort.


„Was willst du damit sagen?“


„Du hast es nie verkraftet, dass ich dich damals in Ávila16 abblitzen gelassen habe. Doña Marta bekommt ja immer das, was sie will. Nicht mit mir, Süße!“


„Du unverschämtes Macho-Arschloch! Ich verlange verdammt nochmal den Respekt, der mir aufgrund meines Dienstgrades zusteht!“


„Dann benimm dich nicht wie eine zickige Göre und zolle anderen gefälligst den Respekt, der IHNEN zusteht! Es war ja wohl absolut nicht in Ordnung, wie du mich im Hinblick auf die Pressekonferenz hintergangen hast! ICH leite die Ermittlungen, nicht DU! Wenn das alles war ... Ich habe noch genug zu tun, inspectora jefa! Da draußen läuft ein Mörder frei herum!“, sagte Carlos, machte auf dem Absatz kehrt und knallte die Tür derart laut zu, dass die übrigen Kollegen erschrocken von ihren Schreibtischen aufblickten.


Carlos ging wutschnaubend zu seinem Platz und wählte die Nummer seiner Frau. „Du hattest angerufen, mi corazón? Wir waren in einer Besprechung.“


„Señor Johnson, Sie hören sich aber ziemlich angesäuert an. Was ist los?“


„Na, was wohl?!“


„Wieder Marta, dieser unausstehliche alte Drachen?“


Carlos blieb seiner Frau eine Antwort schuldig.


„Sollte die nicht längst zum Generalkommissariat nach Madrid abberufen werden?! Dann könntest du sie doch endlich beerben.“


„Als wenn ich Lust auf diesen Schreibtisch-Scheiß hätte ... Dafür kennst du mich doch gut genug.“


„Carlos Johnson, der ‚Ewige inspector‘, der jede Beförderung ausschlägt, um ganz vorne an der Front mitzumischen. Mann, du bist auch nicht mehr der Jüngste! Wie lange willst du dir – willst du UNS – diese nächtlichen Anrufe und diese ganzen Überstunden noch antun?“


„Du tust gerade so, als wäre Valencia ein so gefährliches Pflaster wie Bogotá oder Rio de Janeiro. Dabei zählen Morde hierzulande doch eher zu den Randerscheinungen, wofür wir Gott danken sollten. Selbst London ist gegen unsere beschauliche Stadt ein wahrer Moloch, und das weiß ich aus eigener Erfahrung. Nicht umsonst gilt Spanien – was Tötungsdelikte anbelangt – neben Österreich zu den sichersten EU-Staaten.“


„Trotzdem wirst du gefühlt ständig aus dem Bett geklingelt. Nicht gerade förderlich für ein glückliches Eheleben.“


„Und das aus deinem Munde. Dabei wirst DU doch andauernd von deiner Redaktion angerufen und in die gesamte Provinz geschickt, um Schlagzeilen zu sammeln.“


„Ich bin aber auch einige Jahre jünger als du, viejo17!“


„Einige?! Es sind gerade mal DREI!!! – Chica18, wenn du mir nur hier mein Alter zum Vorwurf machen willst, können wir auch gerne das Gespräch beenden“, lachte Carlos und schüttelte belustigt den Kopf.


„Was ich eigentlich von dir wollte: Stimmt es, dass es sich bei dem Toten, der heute Nacht an den Serranos-Türmen gefunden wurde, tatsächlich um Llorenç Quintana handelt?! DEN Llorenç Quintana?! Als Ximo davon eben bei der Redaktionsbesprechung anfing, habe ich gedacht, dass es wieder eine seiner Prahlereien sei ...“


„Du weißt doch, dass ich dazu offiziell noch nichts sagen darf ... Aber der Mensajero Valenciano als eine der führenden lokalen Tageszeitungen wird auf unserer Pressekonferenz um 12:00 Uhr im Präsidium wohl sicherlich auch vertreten sein, oder?!“


„Bist du dann auch auf der Bühne?“


„Leibhaftig – und sogar in Uniform!“


„Diesen Anblick werde ich mir nicht entgehen lassen. Nur gut, dass Ximos Tochter heute einen spontanen Arzttermin hat und er deshalb gleich den Dienst abbrechen muss. Mein Redakteur hat mir eben schon gesagt, dass ich den Fall übernehmen soll. Ich freue mich auf nachher. Und auf dich, bonito!“, sagte Claudia und hauchte ihm einen Kuss durch die Leitung.


***


– Lara und Andrés –


Die beiden subinspectores hatten sich in ihrem Zivilwagen, einem silberfarbenen Renault Mégane der aktuellen Baureihe, auf den Weg ins Barrio del Carmen gemacht. Das älteste und stimmungsvollste Altstadtviertel Valencias mit seinen verwinkelten Gassen und seinem labyrinthartigen Straßengewirr im Norden des Centro Histórico galt als eines der angesagtesten und hippsten Viertel der Stadt.


Neben Bars, Restaurants und Clubs hatten sich hier auch einige Kunstgalerien und Vintage-Boutiquen niedergelassen, die als Aushängeschild der linksalternativen Hipsterszene fungierten.


Lediglich Russafa, das Viertel im südlich der Altstadt gelegenen Stadtbezirk L’Eixample, das längst dem zweifelhaften Stadtentwicklungstrend der Gentrifizierung – dem regelrechten Austausch der alteingesessenen und nur wenig finanzkräftigen Bewohner durch überdurchschnittlich solvente


„Großstadt-Snobs“, die es sich leisten konnten, in den vormals verrufenen Vierteln ihren Traum vom alternativen Yuppie-Dasein verwirklichen zu können – vermochte „El Carme“, wie aus auf Valencianisch hieß, ernsthaft Konkurrenz zu machen.


Ja, El Carme war eines der beliebtesten Ziele der zahlreichen Städtetouristen, wie die beiden Kriminalbeamten jetzt am eigenen Leib spürten, als sie versuchten, ihren Wagen durch die engen Straßen zu lenken und dabei immer wieder für – mitten auf der Fahrbahn – fotografierende oder dort für ein Erinnerungsbild posierende Touristen abbremsen mussten.


Am Fahrbahnrand des Plaça de Mossén Sorell stellten sie den Wagen ab und gingen die wenigen Meter bis zur Kreuzung der Carrer de Dalt, eine der engen Altstadtgassen mit historischer Häuserzeile, deren Fassaden mit kleinen Balkonen gespickt waren. Sie passierten eine der in diesem Viertel zahlreich vertretenen Vintage-Boutiquen, die Mode-Highlights längst vergangener Epochen zum Kauf anbot, um diese Uhrzeit jedoch noch geschlossen hatte.


Zwei Häuser weiter, in dessen Erdgeschoss ein Ledertaschengeschäft seine Pforten um kurz nach 10:00 Uhr an jenem Vormittag gerade geöffnet hatte, klingelten sie an der Haustür aus abgewetzten Holz.


Wenig später erklang der Türsummer, ohne dass über die Gegensprachanlagen irgendwelche Rückfragen gestellt wurden. Sie betraten den kühlen Hausflur und stiegen über die knarrende Holztreppe ins zweite Obergeschoss, an deren Absatz ein muskulöser Mittdreißiger mit Strickmütze, von Barbiershand getrimmtem Vollbart, großen Brillengläsern mit breitem schwarzen Rand, kariertem Holzfällerhemd mit Hosenträgern, bis zu den Knöcheln hochgekrempelter Jeans und Doc-Martens-Stiefeln auf sie wartete. Der Mann schien als Prototyp eines Hipsters fungieren und alle diesbezüglichen Klischees bedienen zu wollen.


„Aleix Montsalvatge?!“, fragte Andrés Texidor. Ihr Gegenüber nickte nur und verschränkte die Arme vor der Brust.


„Subinspector Texidor, meine Kollegin, Subinspectora Ferrer, CNP“, sagte er und zeigte dem Mann seine Dienstmarke.


„Ich habe Sie erwartet. Anita hat mich über Llorenç’ Tod bereits heute Nacht informiert. Kommen Sie rein“, entgegnete der Start-up-Unternehmer und bat sie in die Büroräume der DigiClimAid, die derart steril und nüchtern gehalten waren, dass sie in krassem Widerspruch zu der verspieltklassischen Hausfassade des sie umgebenden Gebäudes standen.


Neben Montsalvatge war kein weiteres Firmenmitglied anwesend, er führte die beiden Kriminalbeamten in sein Büro mit Blick auf die Carrer de Dalt.


„Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten? Einen Mango-Smoothie oder einen Ceylon-Tee vielleicht? Den können Sie bedenkenlos trinken, es handelt sich um ein Fair-Trade-Produkt aus Sri Lanka. Die Arbeiter der Plantage erhalten gerechte Löhne und werden nachweislich nicht ausgebeutet.“ Montsalvatge schien tatsächlich darum bemüht, das Bild des alternativen Hipsters zu komplettieren.


„Nein, vielen Dank, Señor Montsalvatge“, entgegnete Texidor genervt. Diese „woke“ neue Welt, bei der jeder auf jedes Wort achtete und peinlichst darauf bedacht war, sich politisch korrekt zu verhalten, ließ ihm die Nackenhaare zu Berge stehen. Was war bloß aus ihrem guten alten Spanien geworden, einem Land mit katholischer Tradition und reichem kulturellen Erbe? Er fühlte sich wie ein Fossil, ein Exemplar einer ausgestorbenen Spezies, die in eine ihm völlig unbekannte und wesensfremde Zukunft gebeamt worden war (Gott sei Dank empfand es Inspector Johnson, sein gleichaltriger Chef, ähnlich).


Als Kind hatte er sogar noch die Franco-Zeit miterlebt – er wusste, wie dieses Land einst „tickte“. Auch, wenn die Diktatur selbstverständlich keine Alternative zu ihrem demokratischen Königreich war, trauerte er den alten Zeiten irgendwie hinterher. Das Gehabe von diesem weichgespülten Schwächling ist doch völlig bescheuert. Hat der seine cojones am Empfang abgegeben, oder was? Eierloses Würstchen, dachte er und machte dennoch gute Miene zum bösen Spiel.


„Señor Montsalvatge, was können Sie uns zu Llorenç Quintana sagen? Hatte er irgendwelche Feinde? Jemanden, der ihm womöglich nach dem Leben trachtete?“, fragte Lara und himmelte Montsalvatge – zum Leidwesen Andrés’ – regelrecht an. Was finden die jungen chicas bloß an diesen Weicheiern?


„Llorenç ist – war – kein einfacher Mensch, müssen Sie wissen. Er war streitbar, provokant.“


Dass du Warmduscher die Begriffe überhaupt kennst – die müssten dir doch eigentlich ein Fremdwort sein ..., runzelte Texidor fast unmerklich die Stirn und machte sich Notizen.


„Können Sie das näher beschreiben?“, hatte Lara inzwischen die Gesprächsführung übernommen.


„Natürlich, señora. Llorenç hatte diese Umwelt- und Denkmalschutzbewegung initiiert, die El Cabanyal vor weiteren Übergriffen dieser verfluchten Investoren schützen wollte. Aber wenn ich Anita richtig verstanden habe, hat Sie Ihnen das ja bereits gesagt, oder?!“


„Woher kennen Sie Quintana?“


„Wir haben gemeinsam an der hiesigen Polytechnischen Universität Informatik studiert. Wir haben uns schnell angefreundet, obwohl wir aus völlig verschiedenen Familien stammten: Llorenç war der Sohn eines angesehenen Architekturprofessors – selbst in unserer Fakultät begegneten die Kommilitonen und Professoren Llorenç mit einem fast schon übersteigerten Maß an Respekt. Der Name ‚Quintana‘ ist bis heute an der Polytechnischen Universität in aller Munde. Llorenç’ Vater hat auf seinem Spezialgebiet der Statikberechnung Meilensteine hinterlassen, die wohl unvergessen sind. Wie gesagt: dementsprechend wurde Llorenç von allen an der Uni hofiert. Ich hingegen bin der Sohn eines Hafenarbeiters, der sich alles selbst erarbeitet hat.“


Immerhin – so viel Mumm hätte ich dir gar nicht zugetraut, Mann, dachte Andrés stillschweigend.
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